
ARTIN ROTHKEGEL

Himmlische eisheit, astrale Determination und chiliastische Hoff-
nung bei den schlesisch-mährischen Gabrielitern
Fine unbekannte Täuferhandschri von 548 n Wiener Privatbesitz

In der ammilung des Wiener Antıquars und Verlegers alter Drews eilin-
det sıch eıne frühneuhochdeutsche Handschrıiıft mıt einem Kommentar ZU

Römerbrief und ZWel weıteren Traktaten (im folgenden eX Drews). Der
exX hat 161 iIm Format aV und einen Ledereinba: mıt der Jah-
eszahl 1548 Von protestantischen Besıtzern des 17./1 Jahrhunderts stam-
1991538| verschiedene Eıntragungen in tschechischer Sprache In der zweıten
Hälfte des Ja|  underts befand sıch der Band im Besıtz des Fabrikanten
Rudolf Vrchovsky in kalıtz arc (  alıca Slovensku), später in
der ammlung Dr Eduard Langer in Braunau (Broumov) in Ostböhmen.'
lle dre1ı aNONYM überlieferten Jexte sınd vermutlıch Gabriel Ascherham
zuzuschreıben. alter Drews hat eine Edition der lexte vorbereıtet, dıe dem-
nächst ın seinem Wiıener Verlag erscheinen soll Miıt der folgenden erstien
iıchtung der dreı Schriften soll dıe Zuschreibung der lexte die abrielt-
ter begründet und auf dıe Bedeutung der bevorstehenden Edıtion hingewle-
SCH werden.

Erklärung des Römerbriefes (S 1-214
Eın oder Zwel Anfang fehlen Der ext eın mıt der rklärung
VoN Römer WaIrcn worden, sıch allezeiıtt uber dıe bruder 15 den he1-
den rhuben und meıineten, SyC solten under ihnen sein AA Expl C
NT lebendigenn offnung in Christo Jesu, Herrn Das geschec Urc
Jesum Christum Amen.« Die rklärung des Römerbriefes behandelt nach-
einander die Kapıtel Römer bıs 15 apıte. wird der Kürze halber nıcht
erklärt), ındem jeweıls einıge Verse, meıst Vo Anfang der Kapıtel, 1im
Wortlaut zıtiert und erklärend paraphrasıert werden, worauf meiıst noch eine
inhaltlıche Zusammenfassung des SaNZCH apıtels olg
Beı der Erklärung Von Kapıtel bis kommt der Verfasser auf ünde, Gna-
de, Rechtfertigung und gule er sprechen. Seine Auffassungen ste-
hen denen der süddeutschen Spirıtualisten nahe, wobe1l einerseits die lu-
therische Rechtfertigungslehre blehnt, andererseıts aber bestrebt ist, die
Annahme einer Verdienstlichkeit der ulen er auszuschließen. Die

er der Namenschristen, »SOo ausserhalb der erkantnus des CVan-

gel11 glauben wandlen«, sınd ZUTr Rechtfertigung nıchts nutze (zu Kap
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Diejenigen, dıe »mıt gultten werckenDiejenigen, die »mit gutten wercken ... wöllen der seligkeitt versichert wer-  den«, fehlen weit, »dan es ist ein betrug des teufels« (zu Kap. 4). Wieder-  holt wird betont, »das man allein durch den glauben from und gerecht wyrt  fur Gott« (zu Kap. 5).  Zwar äußert sich rechter Glaube, der sich vom unvollkommenen durch die  »erkantnus« unterscheidet, unbedingt in guten Werken, aber nicht diese, son-  dern Gottes Gnade und Barmherzigkeit machen gerecht: »Wer aber mit er-  kantnus dem evangelio glaubet, welches dan ein krafft Gottes ist, do verneu-  ert und gebiert es den menschenn mit glauben, leben und gutten wercken,  die Gott angenehm sind ... Diese werden sich nicht rechtfertigenn mit  wercken, sonder Gott lob unnd danck sagen umb die gnod und barmhertzig-  keitt.in Christo Jesu« (zu Kap. 1). Verstockt und verzweifelt ist die Lehre  der unbußfertigen »Lutteryschen pfaffen«, die behaupten, der Mensch kön-  ne nicht ohne Sünde leben. Der Verfasser versteht die Rechtfertigung als ein  Handeln Gottes, bei dem »durch das wort der erkantnus im heyligen Geist  die sunde im fleysch verdammet und ausgetrybenn« wird, »auff das wyr  Gotte leben in göttlicher worheitt« (zu Kap. 3). Es wird eine effektive Ge-  rechtmachung durch die Wiedergeburt angenommen, denn der »recht wor-  hofftig glaub ist ein gob Gottes« und als solche eine göttliche Kraft, die den  Menschen völlig zu erneuern vermag (zu Kap. 4). Die Namenschristen da-  gegen haben bloß einen historischen Glauben, der nicht selig macht, »haben  doch die geburt des Geistes in yhrenn hertzen nie erschmeckt, sonder sun-  digenn fur und fur auff Gottes barmhertzigkeit« (zu Kap. 4), ihr Glaube ist  ein »wan und gutbeduncken der seligkeit, mytt worten der menschen dohin  geredt, der ist nichts nutz« (zu Kap. 5). Die guten Werke des wahren Glau-  bens entspringen der Liebe und dürfen nicht zu einer neuen Gesetzlichkeit  führen. Der Verfasser mahnt, daß »das evangelion, das die freymachung des  gesatzes und der gebot prediget, dyhr nicht ein gesatz werde« (zu Kap. 7).  In diesem Sinne ist auch die Erklärung der paränetischen Abschnitte von Ka-  pitel 14 und 15 gehalten: »Es ist aber dohin komen fast schyer an allen en-  den, das man vyl mehr das evangelyon der verdamnus dan der seligkeit pre-  dyget; in denen dingen, do nicht sund ist, do machet man sunde, und das, do  sund ist, das nympt mann nicht war« (zu Kap. 14).  Kapitel 7 wird, der Annahme einer effektiven Gerechtmachung durch die  Wiedergeburt entsprechend, als eine Rede an die gesetzesfrommen Juden  verstanden, in der der Apostel zurückblickt auf »sich selbest, was er in sei-  nem Judenthum gewesenn ist«. Die reformatorische Deutung von Römer 7  wird vom Verfasser abgelehnt: »Diese rede wirt bey vilenn unrecht verstan-  den und felschlich ausgelegt, als die do meinen, die sund zu erhalten und  44wöllen der seligkeitt versichert WeTl-

den«, fehlen weıt, »dan c ist eın betrug des teufels« (zu Kap 1eder-
holt wiırd betont, »das INnan alleın urc den glauben fIrom und gerecht WYTITL
fur Gott« (zu Kap
War außert sıch rechter Glaube, der sıch VO unvollkommenen urc dıe
»erkantnus« unterscheidet, unbedingt ın erken, aber nıcht diese, SON-

dern Gottes na| und Barmherzigkeıit machen erecht: » Wer aber miıt CI-

kantnus dem evangelıo glaubet, welches dan eın Gottes ist, do VEINCGCU-
ert und gebiert den menschenn mıt glauben, en und gutten wercken,
dıe Gott angenehm sındDiejenigen, die »mit gutten wercken ... wöllen der seligkeitt versichert wer-  den«, fehlen weit, »dan es ist ein betrug des teufels« (zu Kap. 4). Wieder-  holt wird betont, »das man allein durch den glauben from und gerecht wyrt  fur Gott« (zu Kap. 5).  Zwar äußert sich rechter Glaube, der sich vom unvollkommenen durch die  »erkantnus« unterscheidet, unbedingt in guten Werken, aber nicht diese, son-  dern Gottes Gnade und Barmherzigkeit machen gerecht: »Wer aber mit er-  kantnus dem evangelio glaubet, welches dan ein krafft Gottes ist, do verneu-  ert und gebiert es den menschenn mit glauben, leben und gutten wercken,  die Gott angenehm sind ... Diese werden sich nicht rechtfertigenn mit  wercken, sonder Gott lob unnd danck sagen umb die gnod und barmhertzig-  keitt.in Christo Jesu« (zu Kap. 1). Verstockt und verzweifelt ist die Lehre  der unbußfertigen »Lutteryschen pfaffen«, die behaupten, der Mensch kön-  ne nicht ohne Sünde leben. Der Verfasser versteht die Rechtfertigung als ein  Handeln Gottes, bei dem »durch das wort der erkantnus im heyligen Geist  die sunde im fleysch verdammet und ausgetrybenn« wird, »auff das wyr  Gotte leben in göttlicher worheitt« (zu Kap. 3). Es wird eine effektive Ge-  rechtmachung durch die Wiedergeburt angenommen, denn der »recht wor-  hofftig glaub ist ein gob Gottes« und als solche eine göttliche Kraft, die den  Menschen völlig zu erneuern vermag (zu Kap. 4). Die Namenschristen da-  gegen haben bloß einen historischen Glauben, der nicht selig macht, »haben  doch die geburt des Geistes in yhrenn hertzen nie erschmeckt, sonder sun-  digenn fur und fur auff Gottes barmhertzigkeit« (zu Kap. 4), ihr Glaube ist  ein »wan und gutbeduncken der seligkeit, mytt worten der menschen dohin  geredt, der ist nichts nutz« (zu Kap. 5). Die guten Werke des wahren Glau-  bens entspringen der Liebe und dürfen nicht zu einer neuen Gesetzlichkeit  führen. Der Verfasser mahnt, daß »das evangelion, das die freymachung des  gesatzes und der gebot prediget, dyhr nicht ein gesatz werde« (zu Kap. 7).  In diesem Sinne ist auch die Erklärung der paränetischen Abschnitte von Ka-  pitel 14 und 15 gehalten: »Es ist aber dohin komen fast schyer an allen en-  den, das man vyl mehr das evangelyon der verdamnus dan der seligkeit pre-  dyget; in denen dingen, do nicht sund ist, do machet man sunde, und das, do  sund ist, das nympt mann nicht war« (zu Kap. 14).  Kapitel 7 wird, der Annahme einer effektiven Gerechtmachung durch die  Wiedergeburt entsprechend, als eine Rede an die gesetzesfrommen Juden  verstanden, in der der Apostel zurückblickt auf »sich selbest, was er in sei-  nem Judenthum gewesenn ist«. Die reformatorische Deutung von Römer 7  wird vom Verfasser abgelehnt: »Diese rede wirt bey vilenn unrecht verstan-  den und felschlich ausgelegt, als die do meinen, die sund zu erhalten und  44Dıese werden sıch nıcht rechtfertigenn mıt
wercken, sonder Gott lob unnd anc. umb die gnod und barmhertzig-
keıtt in Christo Jesu« (Zu Kap Verstockt und verzweiıfelt ist dıe Tre
der unbußfertigen »Lutteryschen pfaffen«, die behaupten, der ensch kön-

nıcht ohne un:en Der Verftfasser versteht diıe Rechtfertigung als eın
Handeln Gottes, be1ı dem »durch das WOTT der erkantnus im eylıgen Geist
dıe sunde 1Im fleysch verdammet und ausgetrybenn« wird, »auff das WYI
Gotte en in göttlicher worheıitt« (zu Kap Es wırd eıne effektive Ge-
rechtmachung Urc dıe Wiedergeburt aNSCHOMMCN, denn der »recht WOTI-

hofftig glau' ist eın gob Gottes« und als solche eıne göttlıche Kraft, die den
Menschen völlıg (zu Kap Die Namenschristen da-

en bloß eınen historischen Glauben, der nıcht selıg macht, »haben
doch die geburt des Geistes ın yhrenn hertzen nıe erschmeckt, sonder SUuN-

dıgenn fur und fur auff Gottes barmhertzigkeit« (zu Kap 4), ihr Glaube ist
eın und gutbeduncken der selıgkeıt, mytt Ortfen der menschen 1n
geredt, der ist nıchts Nutz« (zu Kap Die erke des wahren Jau-
bens entspringen der 1e und dürfen nıcht eıner Gesetzlichkeit
en Der Verfasser mahnt, daß »das evangelıon, das dıe ireymachung des
CS und der gebo prediget, dyhr nıcht eın gesatz werde« (zu Kap
In diesem Siınne ist auch dıe Erklärung der paränetischen Abschnitte VOonNn Ka-
pıte. und 15 gehalten: »Es ist aber in komen fast schyer e> en
den, das INan vyl mehr das evangelyon der verdamnus dan der seligkeit PIC-
y gel; in denen dıngen, do nıcht sund Ist, do machet 1an sunde, und das, do
sund ist, das INann nıcht WaTr« (zZu Kap 14)
Kapıtel wiırd, der Annahme eıner effektiven Gerechtmachung Uurc die
1edergebur entsprechend, als eine Rede dıe gesetzesifrommen en
verstanden, in der der Aposte]l zurückblickt auf »Ssıch selbest, Wäas CI in sel-
NC  = Judenthum 1st«. Dıe reformatorische Deutung Von Römer
wırd VOoO Verfasser abgelehnt: » Diese rede wirt bey vilenn unrecht verstan-
den und felschlich ausgelegt, als die do meınen, dıe sund erhalten und



auch d eENNOC selıg werden. Furenn also dieses capıtel eıner
ZeUgNIS ıhrer unbusfertigkeıt und SAgCNN;: Hot doch Paulus sıch der sund hoch
und sehr eklaget, CI doch eın apostel Jesu Christy SECWESCH ist, wıieviıl
mehr WYI UuUssch sundygenn bIs annn end« (zZu Kap R Kapıtel
spricht VO Menschen dem Gesetz, der Christ steht aber nıcht
dem Gesetz, er eziehe sıch der ext auf die Sıtuation des noch nıcht
ekehrten en
Hınter der rage nach dem Verhältnis Von Rechtfertigung und Wer-
ken treifen Aussagen über dıe aule völlıg zurück. Sıe fınden sıch hauptsäch-
ıch in den Erklärungen Kapıtel und Der Verfasser die nnah-

eiıner Heilsnotwendigkeit oder -Wirksamkeit VOoN Sakramenten als C6I-
einbar mıt den begründeten Prinzipien »sola fide« und »sola gratia«
ab »Dieweil die verheissung geschehen ist Urc den glauben, auff das WYI
aus gnod selıg wurdenn und nıcht Urc den verdienst der wercke, ist

offenbar, das uns kein eusserlich Gottesdienst oder gute werck reyniıget
VvVon der sunde« (zu Kap »Nyemand kann Uurc das ASSCT der au Von
sunden gereiniget werdenn« (zu Kap Dıe auie entspricht als »zeychen
des bundes« dem alttestamentlichen Bundeszeıichen, der Beschne!i -
dung rahams, welche dieser »empfangen habe einem syge der FC-
rechtigkeitt des glaubens, den het, diewey]l Ör noch in der vorhaut
Ebenso wird auch nıemand urc dıe aulie selıg, sondern alleın Urc den
Glauben, uUurc den CT von der un: gereinigt worden ist (zu Kap
Dıe unmündıgen er sınd urc Christı unne(to: Von der Erbschuld
ams gereinigt (zu Kap 4
Miıt der Auslegung Von Kapıtel geht der Verfasser von der Rechtferti-
gungsthematı ZU zweıten, dıe Auslegung vVvon Kapıtel ıs 11 dominie-
renden Hauptthema seines Kommentars über, ämlıch der re VO Tau-
sendjährigen e1Ic| und der offnung für das olk Israel An die rklärung
Von S, A schlıe sıch eın langer Exkurs der zunächst Schöpfung und
Fall und dann dıe rlösung behandelt Letztere vollzieht sıch In eıner Ol:
SC von dreı Reıchen, ämlıch in zwelerlel Reichen Christiı und dem darauf
folgenden drıtten, ewigen eIcCc Gottes. Es kommt auf das rechte Verständ-
N1IS die Aussagen der eıligen Schrift diesen dreı Reichen ıchtig ZUZU-
ordnen. Das der dre1ı Reiche ist das »reich Christi im eiligen Geist VOI-
samlett hy auff erden« (Lukas 1721 etc.) Dieses eic ist »innerlich und
geistlich« und gılt den gläubigen Heıden, ist noch »trubsal und wıiderwer-
tigkeitt« und den Anschlägen des Teufels unterwortfen. Es nahm seinen An-
fang, als »Christus auff erden hott angefangen, das ewangelıon predigen,
unnd bıiß auftf dıe nechste ZuKun Christi«. Das zweıte e1ic ist das
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»reich Christı, uUurc den eılıgen Geist vorsamlet auff erden, und das alle
trubsal unnd widerwertigkeıit«, da der Teufel seiner acC enthoben seın
wird. Dies ist das eıich, »das Christus Jerusalem auffrichten wirt, in wel-
chem dıe ausserwelten sıcher und T1d1l1C werden, bıß das dıe zeıtt
des ewigen lebens eingeht«, und dem dıe Völker der Erde ın Friıeden Z1e-
hen werden und dem dıe Gläubigen UuUrc diıe Auferstehung teiılha-
ben werden (Offenbarung 20) » dises reich wirt seıinen bestantt en
ausent JOr, ehe unnd das end der weltt komen wiıirt. « Auf das Tausendjährı-
SC e1C beziehen sıch auch dıe Worte Christı beım Abendmahl, Matthäus
26,29; arkus 14:25; as 22 152718 Drıiıttens sagt dıe Heılıge Schrift,
»das der Son dem Vater das reich uberanttworten wirtt, oder das Gott VON

yme khomen wirt und sein WONUNS Dey den menschen auftf erden machen
aben, Ja das das NEUu Jerusalem AUuUs dem yme SteygeLL« (Offenbarung FA

Korinther 1353 Dies es ist »geredt Von dem reich des ewıgen lebens«.
nstelile eiıner gedanklıch fortschreitenden Argumentatıon olg Nun eıne
umfangreiche Sammlung Von Bıbelstellen, die meist im vollen Wortlaut 71-
tıert und urz kommentiert werden. Das Fortbestehen der Verheißung an dıe
en wırd ın den Erklärungen Kapıtel 11 weiterbehandel War ist Is-
rae] VOoN Gott den Unglauben beschlossen, aber Gott wird sıch der Ju-
den wieder erbarmen. »Dorumb srahel noch heut oll hoffen hott als
dıe heiden ıhnn Christo, den dıe fursehung uber srahel ist noch nıcht
(zu Kap 11)
In der Erklärung und Kapitel finden sıch Ansätze einer
recht unklaren Prädestinationslehre. Dıie re Von der doppelten Prädesti-
natıon wird wıiederholt als eın Betrug des Teutels verworten. »Dan Gott hott
alle menschen erufft der selıgkeıt, auch ist dıe frömigkeitt und gerech-
igkeiten menschen erworbenn Urc Chrıstum, aber uUrc unglaub macht
INan sıch olches unwyrdig« (zZu 8,28 {f.) Andererseıts wiırd anläßlich der
Erklärung VonNn 9, 13 eiıne Auffassung vorgetragen, dıe die Erlangung des
€e11s von astraler Determination abhängig macht Gott hat von Anfang
sowohl en als auch Heıden des Reiches Christı teilhaftig werden lassen
wollen Die Zzwel Völker, en und Heıden, SC CI, auf daß »SsI1e aufeıln-
ander eyfferig würdlen unnd Uurc die tugend Gott dıeneten und also der
fursehung ZU reich Christu theilhafftug würdf[en»reich Christi, durch den heiligen Geist vorsamlet auff erden, und das on alle  trubsal unnd widerwertigkeit«, da der Teufel seiner Macht enthoben sein  wird. Dies ist das Reich, »das Christus zu Jerusalem auffrichten wirt, in wel-  chem die ausserwelten sicher und fridlich wonen werden, biß das die zeitt  des ewigen lebens eingeht«, und zu dem die Völker der Erde in Frieden zie-  hen werden und an dem die Gläubigen durch die erste Auferstehung teilha-  ben werden (Offenbarung 20). »Und dises reich wirt seinen bestantt haben  tausent jor, ehe unnd das end der weltt komen wirt.« Auf das Tausendjähri-  ge Reich beziehen sich auch die Worte Christi beim Abendmahl, Matthäus  26,29; Markus 14,25; Lukas 22, 15—-18. Drittens sagt die Heilige Schrift,  »das der Son dem Vater das reich uberanttworten wirtt, oder das Gott von  hymel khomen wirt und sein wonung bey den menschen auff erden machen  haben, ja das das neu Jerusalem aus dem hymel steygett« (Offenbarung 21 f.;  1. Korinther 15,55). Dies alles ist »geredt von dem reich des ewigen lebens«.  Anstelle einer gedanklich fortschreitenden Argumentation folgt nun eine  umfangreiche Sammlung von Bibelstellen, die meist im vollen Wortlaut zi-  tiert und kurz kommentiert werden. Das Fortbestehen der Verheißung an die  Juden wird in den Erklärungen zu Kapitel 11 weiterbehandelt. Zwar ist Is-  rael von Gott unter den Unglauben beschlossen, aber Gott wird sich der Ju-  den wieder erbarmen. »Dorumb Israhel noch heut so woll zu hoffen hott als  die heiden ihnn Christo, den die fursehung uber Israhel ist noch nicht aus«  (zu Kap. 11).  In der Erklärung zu 8,28ff. und zu Kapitel 9 finden sich Ansätze zu einer  recht unklaren Prädestinationslehre. Die Lehre von der doppelten Prädesti-  nation wird wiederholt als ein Betrug des Teufels verworfen. »Dan Gott hott  alle menschen berufft zu der seligkeit, auch ist die frömigkeitt und gerech-  tigkeit allen menschen erworbenn durch Christum, aber durch unglaub macht  man sich solches unwyrdig« (zu 8,28ff.). Andererseits wird anläßlich der  Erklärung von 9,13 eine Auffassung vorgetragen, die die Erlangung des  Heils von astraler Determination abhängig macht: Gott hat von Anfang an  sowohl Juden als auch Heiden des Reiches Christi teilhaftig werden lassen  wollen. Die zwei Völker, Juden und Heiden, schuf er, auf daß »sie aufein-  ander eyfferig würd[en] unnd durch die tugend Gott dieneten und also der  fursehung zum reich Christu theilhafftug würd[en] ... Nun diese tugentt (do-  von geredt ist) das ist eynn menschliche frömigkeitt, stehet aber nicht in der  krafft der menschenn, sonder wirtt von Gott gegebenn durch eyn gluckseli-  ge stund der geburtt yn einem gottlichen zeichenn, bey Gott fursehen umb  der seligkeit willen der menschen. So aber jemand saget: Ist dem also, das  Gott dem menschenn eynn gluckselige stund und eyn ungluckselige stund  46Nun diese tugentt (do-
Von geredt ist) das ist CYNN menschnilıiche frömigkeitt, stehet aber nıcht in der

der menschenn, sonder wirtt VON Gott gegebenn uUrc CYyYN gluckseli-
SC stund der geburtt y einem gottliıchen zeichenn, bey Gott fursehen umb
der selıgkeıt willen der menschen. So aber jemand Ist dem also, das
Gott dem menschenn CYNN gluckselige stund und CYN ungluckseliıge stund



erschaffen hott? So kunnen dıe nıcht selıg werdenn, die yn der ungluckse-
lıgenn stund geboren werden. Nun, hör die sSschrı Was wollen WYI Sd-

SCH, ist ann Gott ungerecht? Das SCY ferrerschaffen hott? So kunnen die nicht selig werdenn, die ynn der ungluckse-  ligenn stund geboren werden. Nun, so hör die schrifft: Was wollen wyr sa-  gen, ist dann Gott ungerecht? Das sey ferr ... Ja, lyeber mensch, wer bistu,  das du mit Gott wylst zangkenn, dann die stund unnd die zeitt, doryn die tu-  gentt geborenn wirtt und auch der mensch, steht alles in seiner macht, und  nyemand hott etwas zu gebytten.«  Zu Kapitel 12 wird in einem langen Exkurs zu dem Stichwort »vernünftiger  Gottesdienst« (12, 1) die Lehre von zweierlei Weisheit und Gottesdienst ent-  wickelt. »Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit ... Alle men-  schen förchten Gott, auch der teuffel selbst. Dorumb habenn sie auch alle von  Gott weysheit. Die weysheit der kinder Gottes ist hymlisch und die weysheitt  der kinder der menschen ist irdisch, unnd das beide von Gott, dann er ist Gott  yn hymel und auff erdenn. Aber wie die hymlischen ding ubertreffen die ir-  dischen, also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die weysheit der men-  schenkynder ... Also ist auch die forcht Gottes underschiedlich, nemlich eyn  himlische und hellische forcht, und diese beyde sind gottesdienst.« Die irdi-  sche Weisheit erkennt nach menschlicher Vernunft den Buchstaben der Hei-  ligen Schrift, »und wen man solche menschen nichts beschuldigen kan nach  zeugnus der schrifft ihres eusserlichen lebens und wandels, so meinen sie,  sye sindt schon gerecht«. Dieser knechtische Gottesdienst, der der Furcht vor  der Verdammnis und der Hoffnung auf Lohn entspringt, ist unnütz zur Se-  ligkeit, »aber zeytlichen frieden zu erhalden, ist sie fast nutzlich ... Dorumb  ist diese weysheitt und forcht Gottes auch von Gott und thut auch gottes-  dienst, dorumb geneust sie auch die frucht yhres lang lebenn, dan sie ist ir-  disch und dienet dem irdischen lebenn«. Die himlische Weisheit dagegen ist  kindlich und frei, sie dient Gott aus reiner Liebe ohne den Gedanken an  Belohnung. Der Wille Gottes ist den Kindern Gottes ins Herz geschrieben,  da der »geist der weysheitt nicht aus erkanntnus der schrifft genomen, son-  der wesentlich selbs do ist mit wyrckungk, art und eygeschafft«.  Die Erklärung von Kapitel 13 ist der Stellung der Christen zur Obrigkeit ge-  widmet. Die Obrigkeit ist von Gott für das gegenwärtige Weltalter einge-  setzt »zu eyner rach uber die ubeltheter, zeitlichen fried zu erhalten, auff das  die erd vor der zeytt nicht außgemacht werde«. Wer sich der Obrigkeit wi-  dersetzt, widersetzt sich Gottes Ordnung (13,2). Anderseit dürfen die Chri-  sten keine Rache üben, nicht selbst in den Krieg ziehen und nicht in Rat und  Gericht sitzen. Um Gottes Ordnung willen sollen die Christen »gerne steur,  zynß und zol gebenn, auf das zeytlicher fried erhaldenn werde, nicht aber  umb der rach wyllen, sonder umb des frydens wyllenn«. Sondersteuern in  Kriegszeiten dürfen daher nicht geleistet werden. Was jedoch die Verwen-  47Ja, lyeber mensch, WerTr bistu,
das du mıt Gott wyls zangkenn, dann dıe stund unnd dıie zeıtt, doryn dıe {U-

geborenn wirtt und auch der mensch, steht es in seıner macht, und
nyemand hott gebytten.«
7u Kapıtel wırd in einem langen Exkurs dem Stichwort »vernünftiıger
Gottesdienst« (12; die Lehre Von zweılerle1 Weısheıt und Gottesdienst ent-
wıickelt » Dıe forcht Gottes ist eın anfang gotliıcher weysheıterschaffen hott? So kunnen die nicht selig werdenn, die ynn der ungluckse-  ligenn stund geboren werden. Nun, so hör die schrifft: Was wollen wyr sa-  gen, ist dann Gott ungerecht? Das sey ferr ... Ja, lyeber mensch, wer bistu,  das du mit Gott wylst zangkenn, dann die stund unnd die zeitt, doryn die tu-  gentt geborenn wirtt und auch der mensch, steht alles in seiner macht, und  nyemand hott etwas zu gebytten.«  Zu Kapitel 12 wird in einem langen Exkurs zu dem Stichwort »vernünftiger  Gottesdienst« (12, 1) die Lehre von zweierlei Weisheit und Gottesdienst ent-  wickelt. »Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit ... Alle men-  schen förchten Gott, auch der teuffel selbst. Dorumb habenn sie auch alle von  Gott weysheit. Die weysheit der kinder Gottes ist hymlisch und die weysheitt  der kinder der menschen ist irdisch, unnd das beide von Gott, dann er ist Gott  yn hymel und auff erdenn. Aber wie die hymlischen ding ubertreffen die ir-  dischen, also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die weysheit der men-  schenkynder ... Also ist auch die forcht Gottes underschiedlich, nemlich eyn  himlische und hellische forcht, und diese beyde sind gottesdienst.« Die irdi-  sche Weisheit erkennt nach menschlicher Vernunft den Buchstaben der Hei-  ligen Schrift, »und wen man solche menschen nichts beschuldigen kan nach  zeugnus der schrifft ihres eusserlichen lebens und wandels, so meinen sie,  sye sindt schon gerecht«. Dieser knechtische Gottesdienst, der der Furcht vor  der Verdammnis und der Hoffnung auf Lohn entspringt, ist unnütz zur Se-  ligkeit, »aber zeytlichen frieden zu erhalden, ist sie fast nutzlich ... Dorumb  ist diese weysheitt und forcht Gottes auch von Gott und thut auch gottes-  dienst, dorumb geneust sie auch die frucht yhres lang lebenn, dan sie ist ir-  disch und dienet dem irdischen lebenn«. Die himlische Weisheit dagegen ist  kindlich und frei, sie dient Gott aus reiner Liebe ohne den Gedanken an  Belohnung. Der Wille Gottes ist den Kindern Gottes ins Herz geschrieben,  da der »geist der weysheitt nicht aus erkanntnus der schrifft genomen, son-  der wesentlich selbs do ist mit wyrckungk, art und eygeschafft«.  Die Erklärung von Kapitel 13 ist der Stellung der Christen zur Obrigkeit ge-  widmet. Die Obrigkeit ist von Gott für das gegenwärtige Weltalter einge-  setzt »zu eyner rach uber die ubeltheter, zeitlichen fried zu erhalten, auff das  die erd vor der zeytt nicht außgemacht werde«. Wer sich der Obrigkeit wi-  dersetzt, widersetzt sich Gottes Ordnung (13,2). Anderseit dürfen die Chri-  sten keine Rache üben, nicht selbst in den Krieg ziehen und nicht in Rat und  Gericht sitzen. Um Gottes Ordnung willen sollen die Christen »gerne steur,  zynß und zol gebenn, auf das zeytlicher fried erhaldenn werde, nicht aber  umb der rach wyllen, sonder umb des frydens wyllenn«. Sondersteuern in  Kriegszeiten dürfen daher nicht geleistet werden. Was jedoch die Verwen-  47lle INCN-
schen förchten Gott, auch der euffel selbst Oorum habenn sıe auch alle Von
Gott weysheıt. Dıiıe weysheıt dererGottes ist ymlısc und dıe weysheıtt
derer der menschen ıst ırdısch, unnd das el Von Gott, dann CI ist Gott
y yme und auff erdenn. ber WIeE dıe hymlıschen dıng ubertreffen die Ir-
dıschen, also bertrifft die weysheyt dererGottes die weysheıt der INEN-

schenkyndererschaffen hott? So kunnen die nicht selig werdenn, die ynn der ungluckse-  ligenn stund geboren werden. Nun, so hör die schrifft: Was wollen wyr sa-  gen, ist dann Gott ungerecht? Das sey ferr ... Ja, lyeber mensch, wer bistu,  das du mit Gott wylst zangkenn, dann die stund unnd die zeitt, doryn die tu-  gentt geborenn wirtt und auch der mensch, steht alles in seiner macht, und  nyemand hott etwas zu gebytten.«  Zu Kapitel 12 wird in einem langen Exkurs zu dem Stichwort »vernünftiger  Gottesdienst« (12, 1) die Lehre von zweierlei Weisheit und Gottesdienst ent-  wickelt. »Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit ... Alle men-  schen förchten Gott, auch der teuffel selbst. Dorumb habenn sie auch alle von  Gott weysheit. Die weysheit der kinder Gottes ist hymlisch und die weysheitt  der kinder der menschen ist irdisch, unnd das beide von Gott, dann er ist Gott  yn hymel und auff erdenn. Aber wie die hymlischen ding ubertreffen die ir-  dischen, also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die weysheit der men-  schenkynder ... Also ist auch die forcht Gottes underschiedlich, nemlich eyn  himlische und hellische forcht, und diese beyde sind gottesdienst.« Die irdi-  sche Weisheit erkennt nach menschlicher Vernunft den Buchstaben der Hei-  ligen Schrift, »und wen man solche menschen nichts beschuldigen kan nach  zeugnus der schrifft ihres eusserlichen lebens und wandels, so meinen sie,  sye sindt schon gerecht«. Dieser knechtische Gottesdienst, der der Furcht vor  der Verdammnis und der Hoffnung auf Lohn entspringt, ist unnütz zur Se-  ligkeit, »aber zeytlichen frieden zu erhalden, ist sie fast nutzlich ... Dorumb  ist diese weysheitt und forcht Gottes auch von Gott und thut auch gottes-  dienst, dorumb geneust sie auch die frucht yhres lang lebenn, dan sie ist ir-  disch und dienet dem irdischen lebenn«. Die himlische Weisheit dagegen ist  kindlich und frei, sie dient Gott aus reiner Liebe ohne den Gedanken an  Belohnung. Der Wille Gottes ist den Kindern Gottes ins Herz geschrieben,  da der »geist der weysheitt nicht aus erkanntnus der schrifft genomen, son-  der wesentlich selbs do ist mit wyrckungk, art und eygeschafft«.  Die Erklärung von Kapitel 13 ist der Stellung der Christen zur Obrigkeit ge-  widmet. Die Obrigkeit ist von Gott für das gegenwärtige Weltalter einge-  setzt »zu eyner rach uber die ubeltheter, zeitlichen fried zu erhalten, auff das  die erd vor der zeytt nicht außgemacht werde«. Wer sich der Obrigkeit wi-  dersetzt, widersetzt sich Gottes Ordnung (13,2). Anderseit dürfen die Chri-  sten keine Rache üben, nicht selbst in den Krieg ziehen und nicht in Rat und  Gericht sitzen. Um Gottes Ordnung willen sollen die Christen »gerne steur,  zynß und zol gebenn, auf das zeytlicher fried erhaldenn werde, nicht aber  umb der rach wyllen, sonder umb des frydens wyllenn«. Sondersteuern in  Kriegszeiten dürfen daher nicht geleistet werden. Was jedoch die Verwen-  47Iso ist auch die forcht Gottes underschiedlich, emlıch CYN
mMusche und hellische forcht, und diese eyde sınd gottesdienst.« Die irdı-
sche Weısheıiıt erkennt nach menschlicher Vernunft den Buchstaben der He1-
i1gen chrı »und Wen Ian solche menschen nıchts beschuldigen kan nach
ZCUSNUS der Schrı ihres eusserliıchen lebens und wandels, meınen sie,
SYC sındt schon gerecht«. Diıeser knechtische Gottesdienst, der der Furcht VOTr
der Verdammnis und der offnung auf Lohn entspringt, ist unnutz ZUT Se-
ıgkeıt, »aber zeytlıchen rieden Z.U erhalden, ist SIe fast nutzlicherschaffen hott? So kunnen die nicht selig werdenn, die ynn der ungluckse-  ligenn stund geboren werden. Nun, so hör die schrifft: Was wollen wyr sa-  gen, ist dann Gott ungerecht? Das sey ferr ... Ja, lyeber mensch, wer bistu,  das du mit Gott wylst zangkenn, dann die stund unnd die zeitt, doryn die tu-  gentt geborenn wirtt und auch der mensch, steht alles in seiner macht, und  nyemand hott etwas zu gebytten.«  Zu Kapitel 12 wird in einem langen Exkurs zu dem Stichwort »vernünftiger  Gottesdienst« (12, 1) die Lehre von zweierlei Weisheit und Gottesdienst ent-  wickelt. »Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit ... Alle men-  schen förchten Gott, auch der teuffel selbst. Dorumb habenn sie auch alle von  Gott weysheit. Die weysheit der kinder Gottes ist hymlisch und die weysheitt  der kinder der menschen ist irdisch, unnd das beide von Gott, dann er ist Gott  yn hymel und auff erdenn. Aber wie die hymlischen ding ubertreffen die ir-  dischen, also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die weysheit der men-  schenkynder ... Also ist auch die forcht Gottes underschiedlich, nemlich eyn  himlische und hellische forcht, und diese beyde sind gottesdienst.« Die irdi-  sche Weisheit erkennt nach menschlicher Vernunft den Buchstaben der Hei-  ligen Schrift, »und wen man solche menschen nichts beschuldigen kan nach  zeugnus der schrifft ihres eusserlichen lebens und wandels, so meinen sie,  sye sindt schon gerecht«. Dieser knechtische Gottesdienst, der der Furcht vor  der Verdammnis und der Hoffnung auf Lohn entspringt, ist unnütz zur Se-  ligkeit, »aber zeytlichen frieden zu erhalden, ist sie fast nutzlich ... Dorumb  ist diese weysheitt und forcht Gottes auch von Gott und thut auch gottes-  dienst, dorumb geneust sie auch die frucht yhres lang lebenn, dan sie ist ir-  disch und dienet dem irdischen lebenn«. Die himlische Weisheit dagegen ist  kindlich und frei, sie dient Gott aus reiner Liebe ohne den Gedanken an  Belohnung. Der Wille Gottes ist den Kindern Gottes ins Herz geschrieben,  da der »geist der weysheitt nicht aus erkanntnus der schrifft genomen, son-  der wesentlich selbs do ist mit wyrckungk, art und eygeschafft«.  Die Erklärung von Kapitel 13 ist der Stellung der Christen zur Obrigkeit ge-  widmet. Die Obrigkeit ist von Gott für das gegenwärtige Weltalter einge-  setzt »zu eyner rach uber die ubeltheter, zeitlichen fried zu erhalten, auff das  die erd vor der zeytt nicht außgemacht werde«. Wer sich der Obrigkeit wi-  dersetzt, widersetzt sich Gottes Ordnung (13,2). Anderseit dürfen die Chri-  sten keine Rache üben, nicht selbst in den Krieg ziehen und nicht in Rat und  Gericht sitzen. Um Gottes Ordnung willen sollen die Christen »gerne steur,  zynß und zol gebenn, auf das zeytlicher fried erhaldenn werde, nicht aber  umb der rach wyllen, sonder umb des frydens wyllenn«. Sondersteuern in  Kriegszeiten dürfen daher nicht geleistet werden. Was jedoch die Verwen-  47Dorumb
ist diese weysheıtt und forcht Gottes auch von Gott und thut auch gottes-
dienst, dorumb geneust S1e auch dıe frucht yhres lang lebenn, dan s1e ist Ir-
1SC und dienet dem iırdıschen lebenn«. Die MmMlısche Weısheıt dagegen ist
kındlich und frel, sS1e dient Gott aus reiner 1e ohne den edanken 8!

Belohnung. Der Gottes ist den Kındern Gottes 1nNns Herz geschrieben,
da der »gelist der weysheıtt nıcht AUN erkanntnus der SCHANr1 SCNOMCN, SON-
der wesentlich se do ist mıt wyrckungk, und eygeschafft«.
Dıiıe Erklärung von Kapıtel 13 ist der tellung der Christen ZUr rigkeit DC-
wıdmet. Die Obrigkeıit ist Von Gott für das gegenwärtige Weltalter einge-

»Zu rach uber die ubeltheter, zeıtlıchen TIE: erhalten, auff das
dıe erd VOTr der nıcht außgemacht werde«. Wer sich der Obrigkeit WI-
dersetzt, wıdersetzt sıich Gottes Ordnung (13;2) Anderseit dürfen dıe Chri-
sten keine aCcC üben, nıcht selbst in den Krıeg zıehen und nıcht in Rat und
Gericht sıtzen. Um Gottes Ordnung wiıllen sollen dıe Christen » SCINC9
zynß und zol gebenn, auf das zeytlıcher TIE: erhaldenn werde, nıcht aber
umb der rach wyllen, sonder umb des irydens wyllenn«. Sondersteuern in
Kriegszeıiten dürfen er nıcht geleistet werden. Was Jedoch die Verwen-



dung der uüUDlıiıchen Jährlıchen Steuern Urc dıe Obrigkeıit betrıfft, »bekom-
INEIN WYI uns nıcht weytler, WYC s1e ihr ampt außrychten, und durffen
weiıtter nıcht zanckenn, an,das nutzeft INan der rach«.* Diıe Chriı-
sten verhalten sıch »dem kunnıg und allenn menschenn unbeschwerlich«,
er soll nıemand s1e des Ungehorsams zeıhen.
Auf dıe Erklärtung VoNn Kapıtel 15 olg eın Schlußwort, in welchem noch
einmal alle Werkgerechtigkeit verworfen wiıird und dıie Rechtfertigungsleh-

des Verfassers (dıe eifektive Gerechtmachung Uurc dıe Wiıedergeburt
zusammengefaßt wırd in dem Satz » Das Gottes aber ewiglıc
eybenn, welchs dann den menschen gebirtt werck, alleın
urc denn glauben in dıe gnod und barmhertzygkeit Gottes, le-
bendigenn offnung in Chrıisto Jesu, Herrn.«

Öffentlicher um und Betrug (S 215-268)
»Oeffentlicher rthumb und betrug, under menschlicher weysheıitt und VeOI-
nunfft als STOSSCS verborgner geistlickeit furgelermtt, 5y doch dıe
wıircklickeitt oder das WYSSCHN des geistes götliıcher geheymnus nıcht ha-
benn.« Inc » Dem leser CYMAN kleyne vorrede. Lieber leser, loß dich nıcht
wunder aben, das ich diesenn nochfollgenden SYNN schreıbe „< Am Ende
fehlen Zwela der ext bricht ab mıt den Worten: y W Nun, heber leser,
ich hab anfenglıch ZU theıll entdeckt den gelst, der Nıcht-« haıst und nıchts
ist, ZUN andern den gelst, den INnan Miıt diesem von eiıner kurzen Vor-
rede eingeleiteten Iraktat verteidigt der Verfasser sıch diıejen1ıgen, dıe

die prophetischen Verheißungen der eılıgen Schrift selen bereıts
»geistlich« rfüllt, und dem Verfasser den Geist der ophetie und se1n Vor-
wIissen der künftigen ınge abzusprechen suchen, indem s1e »Ey, N
ist nıchts.« Dıies ist S als würde eın Blınder dem enenden das Augenlicht
absprechen.
Der Geilst, auf den sıch dıe Vertreter der »geistlichen« Auslegung der pPTro-
phetischen Verheißungen der Schrift berufen, ist der Geist des Nıchts, ıhre
offnung eın Traumgespinst. Sıe sınd CS, VON denen der Judasbrief chreıibt
» Was SYC nıcht W ySSCHN, das verlesternn SYC, Was SYC aber naturlıch erken-
NCN, damıt verterben SyYC sıch« (Judas 10) Der Geist Gottes dagegen ist
»keynn oder todter schattenn« erdichteter »geistlicher« inge ohne
greifbares Wesen, dıe nıe und nıe se1ın werden, sondern eın Vorwis-
scn der künftigen Wırklichkeit, »eın SCWVYSSC ergreyffung der dıngenn, die
Inan fzu hoffenn hott« ebräer ITE Der wahre Glaube ist verbun-
den mıt einem »vorschmack« der Zukunft, ohne den sıch die Botschaft der

n1ıemandem eröffnet. » Der rechtglaubig hoffet mıt wesentlicher hoff-
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Nung des glaubens auff das sychtbarlıc ecssch des reychs Christy und Got-
tes, der gleyßner aber, dem der wessentlich glau hye manglet, kann das
siıchtbar und wessennlıch nıcht hoffen, sonder, ist yhım geist schon
geschehen.« Die Prophezejungen der Schrift sınd noch nıcht rfüllt, denn dıe
Abfolge der Weltreiche ist noch nıcht einem Ende gekommen. Dıie Ba-
bylonısche Gefangenschaft dauert noch d} denn bısher ist noch ke1-
NC vollkommenen, dauerhaften Rückkehr nach Jerusalem gekommen, die
Verheißung der Rückkehr aber » eın volkomne gab byß yhnn dıe eW1g-
keıt«. Es ist nıiıcht recht, daß dıe Christen dieser eıt den en dıe e1ılnaDe

eıl absprechen. Es ist Z W. wahr, daß dıe en Christus gekreuzigt ha-
ben, doch erstens diente diıes uns und iıhnen ZU eıl und zweıtens tragen
s1e. noch heute alur ıhre Strafe Christus, der wahre Joseph, wiırd seine Brü-
der, die ıhn verraten aben, jedoch einst wıeder annehmen (Joseph-Chrıistus-
Typologıe, Genesı1is 45) Gott hat dıe en bıs ZUr Zeıt der Erfüllung unter
den Unglauben beschlossen Darum INan sS1e ebenso wen1g verdammen
WIeE dıe Frommen des en Testaments oder dıe VOL Erlangung des lau-
bens gestorbenen unschuldigen Kındlein Jedermann richte sıich selbst »unnd
loß dıe JTurckenn, Judenn unnd die unschuldygenn kındleinn eybenn«.
Die Schriftgelehrten verwerfen, W as sS1e nıcht kennen. WAar kennen s1e dıe

und fürchten Gott, aber NUur IN ngs VOIL der Verdammns. Ihre Leh-
ist TUC  OS und ermangelt des wahren göttlıchen 1ssens 1Im Herzen, das

der 1e€ entspringt. lle »kynnder der lyebe« werden aufgerufen, dıe Weiıls-
heıt Gottes erlernen. »Dyese yebe hott hymlısche weysheyt und ennt-
Sprynngett yhım hertzen des menschen, s1e studyrtt nıcht auff den hohenn
schullen oder yhnn denn thodtenn buchernn, sonder yhım buch der gelossen-
heyt, das nıcht mıt menschennhendenn geschryben ıst, sonder VONnN hymell
komen.« Auf den Unıversıiıtäten lernt Inan nıchts als »geY(TZ, hurerey unnd
MUSSyZgang, unnd AQus denn sonenn der PauUrecnn, der schuster unnd schney-
der wachsenn eerwirdıge unnd gnedyge herrenn«. Dıese studierten Gelehr-
ten lassen sıch ihre vermeıntlich Weısheit ezanlen und verführen KÖ-
nıge, Fürsten und Herren, indem s1e dıe Unschuldigen des UuIrunrs be-
schuldigen.
In Wırklıchkeit aber »soliıcher doctors und magısters predig«, dıe den
Mordgeist in ewegung tetzte »Erstlich kam dieser mordtteuffel unnter
dıe PAauUTrecnNnNn, welıcher f dann vyll gefressen hottnung des glaubens auff das sychtbarlich wessen des reychs Christy und Got-  tes, der gleyßner aber, dem der wessentlich glaub hye manglet, kann das  sichtbar und wessennlich nicht hoffen, sonder saget, es ist yhm geist schon  geschehen.« Die Prophezeiungen der Schrift sind noch nicht erfüllt, denn die  Abfolge der Weltreiche ist noch nicht zu einem Ende gekommen. Die Ba-  bylonische Gefangenschaft dauert noch an, denn bisher ist es noch zu kei-  ner vollkommenen, dauerhaften Rückkehr nach Jerusalem gekommen, die  Verheißung der Rückkehr aber »yst ein volkomne gab byß yhnn die ewig-  keit«, Es ist nicht recht, daß die Christen dieser Zeit den Juden die Teilhabe  am Heil absprechen. Es ist zwar wahr, daß die Juden Christus gekreuzigt ha-  ben, doch erstens diente dies uns und ihnen zum Heil und zweitens tragen  sie noch heute dafür ihre Strafe. Christus, der wahre Joseph, wird seine Brü-  der, die ihn verraten haben, jedoch einst wieder annehmen (Joseph-Christus-  Typologie, Genesis 45). Gott hat die Juden bis zur Zeit der Erfüllung unter  den Unglauben beschlossen. Darum darf man sie ebenso wenig verdammen  wie die Frommen des Alten Testaments oder die vor Erlangung des Glau-  bens gestorbenen unschuldigen Kindlein. Jedermann richte sich selbst »unnd  1oß die Turckenn, Judenn unnd die unschuldygenn kindleinn bleybenn«.  Die Schriftgelehrten verwerfen, was sie nicht kennen. Zwar kennen sie die  Schrift und fürchten Gott, aber nur aus Angst vor der Verdammns. Ihre Leh-  re ist fruchtlos und ermangelt des wahren göttlichen Wissens im Herzen, das  der Liebe entspringt. Alle »kynnder der lyebe« werden aufgerufen, die Weis-  heit Gottes zu erlernen. »Dyese lyebe hott hymlische weysheyt und ennt-  sprynngett yhm hertzen des menschen, sie studyrtt nicht auff den hohenn  schullen oder yhnn denn thodtenn buchernn, sonder yhm buch der gelossen-  heyt, das nicht mit menschennhendenn geschryben ist, sonder vonn hymell  komen.« Auf den Universitäten lernt man nichts als »geytz, hurerey unnd  mussyggang, unnd aus denn sönenn der paurenn, der schuster unnd schney-  der wachsenn eerwirdige unnd gnedyge herrenn«. Diese studierten Gelehr-  ten lassen sich ihre vermeintlich Weisheit teuer bezahlen und verführen Kö-  nige, Fürsten und Herren, indem sie die Unschuldigen des Aufruhrs be-  schuldigen.  In Wirklichkeit war es aber »solicher doctors und magisters predig«, die den  Mordgeist in Bewegung stetzte. »Erstlich kam dieser mordtteuffell unnter  die armenn paurenn, welicher er dann vyll gefressen hott ... unnd was nicht  genug, das er sye erstlich auff die fleyschbannck hett geredt, sonder gab ih-  nenn hernoch yhrer sachen unrecht« (man vergleiche Luthers Reaktion auf  den Bauernkrieg von 1525). Danach »greyff dieser mordtgeyst die armenn  wydertauffer ann unnd mordet das unschuldig blut«. Dessen überdrüssig,  49unnd WAas nıcht
CNUug, das CT SYC erstlich auff dıe fleyschbannc hett geredt, sonder gab ıh-
NCNN ernoch yhrer sachen unrecht« (man vergleiche Luthers Reaktıion auf
den Bauernkrieg von Danach »grey dieser mordtgeyst dıe
wydertauffer ANN unnd mordet das unschuldıg blut«. Dessen überdrüss1g,



warf sıch der Mordgeıst, welcher »Kompt aus der worheyt, dıe der Lutterysch
annhanng, auch dye Zwynglıschenn unnd päbstysch au predygett«, ZWI1-
schen Ön1g, Fürsten und Herren, W 1an dann heut 1im werck sicht«
WO: eine Anspielung auf den Schmalkaldıschen Krıeg Wer aber
das Schwert nımmt, der wird daran umkommen, W den winge
geschach, der eın rechter mordtge1st«. Die studierten Gelehrten können
ıhrer vermeıntlichen ahrheıt NUr mıt Gewaltandrohung OTr verschaiten
Wenn aber Christus sein e1ic mıt Gewalt hätte errichten wollen, dann ware

unschwer längst vollendet worden. » Dorumb eın wıderchristischer han-
de]l ist, INnan nottigett Z.ü] glauben.« Vor olchen Lehrern muß Inan sıch
hüten, »es SCY apst, Lutter oder wiıngell, dann einn kreh ist nıcht WEYSSCI
als die ander«.
Man soll auch nıcht »Wyhr en einen gutien prediger, CI sagelt unNns
dıe worheitt.« Schließlic muß auch der Teufel manchmal die ahrhneı
reden. Man mMa entgegnen: » Meın predıiger sagetl, iıch soll nıcht noch se1-
nen wercken thun, sunder noch seinen«Eben daran erwelst sıch
als des Teufels Schulgeselle (Matthäus f Man lasse sıch auch nıcht
dadurch täuschen, daß ettlıche VonNn der »Zwynglischen sectenn« und viele
er den »brudernn, die annn diesem orth das gesatz Gottes wollen erfullenn
und annn einem andern ort vyerfeltig ubertretten« das Kriıegführen und Blut-
vergießen me1iden. Der Nun olgende Schlußabschnitt, der OIlfenbar den
Gedankengang der Schrift rekapıitulierte, ist bis auf einen überleiıtenden Satz
verloren.

Vom elc| Israel Jerusalem (S 270-315)
» Vom reich Israel, das Jerusalem Uurc. den heilıgenn Geilst 1m fleisch
versamlett wirtt.« Inc »Dieweil ıch VoNn olchem SyM geschrıben hab,
vielleicht ettlichen unverstendig, doraus dan volgett, das ettliıche gutter
Maynung unverstendig auffnemen und ettlıche mıiıtt unverstand böser ma1-
Nnung auffnemen C Am Ende fehlen mehrere Blatt, der ext bricht ab mıiıt
den Worten: E Ezech1 28, end des capıttels, sagt der prophett: Iso
spricht der Herr Gott So ich das hauß Israel VON den Dieser Iraktat soll
dıe in einem früheren, in Eıle verfaßten chreıben dargestellte re VOoO

Tausendjährigen e1IC näher erläutern und Miıßverständnisse und
Wıderspruch verteidigen. Dazu wırd der ext des ersten chreibens (näm-
iıch der ange eschatologische Exkurs in der Erklärung Von Römer
grunde gelegt, ZU großen Teıl übernommen und Wıderlegungen TCH-
nerischer Eınwände erweıtert.
egen dıe re VO Tausendjährigen e1ic rheben sıch Einwände Von



dre1ı Seıten: Eınige dıe dıesbezüglıchen Prophezeiungen selen bereıts
im Geist r{füllt Andere s1e würden äglıch 1im Geist r{tüllt. Schließ-
ıch dıe Hutterischen Brüder, »SIe bauenn solchs Jerusalem
Mehrerland und sınd schon auff den berg yonn komen«. egen diese Eın-
wände ıll der Verfasser se1ın Verständnis der Propheten erläutern, »nıcht
als eizeitt iıch eın gebott der selıgkeit oder verdamnus doreın, als der sol-
ches glaubt oder nıcht glaubt, sunder einem Ost und frolıchen offnung
allen, enn Geıist olcher erkantnus haben« Die Einwände derer, dıe VON
einer »geistlichen Erfüllung« reden, lohnen aum der Wiıderlegung, enn
dıe Schrift redet eutiic VON dreıi verschıiedenen Dıngen: Erstens Von einem
geistlıchen e1cCc Chriıstı, das seinen Anfang mıt der Menschwerdung und
dem Leiden Christı hat die Gläubigen umfaßt, dıe seıther ZU
i1stlıchen Glauben kamen. Zweiıltens Von einem irdıschen Jüdıschen e1ic
in Jerusalem, das noch zukünftiıg ist. Drıttens VO ewigen e1iIcC Gottes nach
Vollendung der Weltzeit. AÄhnlich WI1e 1m Römerbriefkommentar o1g eıne
ausführliche Erklärung der relevanten Schriftstellen ZU gegenwärtigen
geistliıchen e1cC Christi und ZU zukünftigen e1cC ıIn Jerusalem: »Nun
merck, in Jerusalem, und nıcht im Mererlandt, WIeE ettliche treumer I«
Diıe Verheißungen des Friedensreiches schlıeßliıch gelten unmißverständ-
ıch den uden, »unnd iıtzund hott eın Jud olchen r1d«, er mussen s1e
sıch auf dıe Zukunft beziehen. »Nun sıch, WI1e sıcht diese prophetzey diser
zeıt enlıch, gleich WwWI1Ie schwartz und we1ißdrei Seiten: Einige sagen, die diesbezüglichen Prophezeiungen seien bereits  im Geist erfüllt. Andere sagen, sie würden täglich im Geist erfüllt. Schließ-  lich sagen die Hutterischen Brüder, »sie bauenn solchs Jerusalem ym  Mehrerland und sind schon auff den berg Syonn komen«. Gegen diese Ein-  wände will der Verfasser sein Verständnis der Propheten erläutern, »nicht  als setzett ich ein gebott der seligkeit oder verdamnus dorein, als der sol-  ches glaubt oder nicht glaubt, sunder zu einem trost und frolichen hoffnung  allen, so denn Geist solcher erkantnus haben«. Die Einwände derer, die von  einer »geistlichen Erfüllung« reden, lohnen kaum der Widerlegung, denn  die Schrift redet deutlich von drei verschiedenen Dingen: Erstens von einem  geistlichen Reich Christi, das seinen Anfang mit der Menschwerdung und  dem Leiden Christi genommen hat die Gläubigen umfaßt, die seither zum  christlichen Glauben kamen. Zweitens von einem irdischen jüdischen Reich  in Jerusalem, das noch zukünftig ist. Drittens vom ewigen Reich Gottes nach  Vollendung der Weltzeit. Ähnlich wie im Römerbriefkommentar fol gt eine  ausführliche Erklärung der relevanten Schriftstellen zum gegenwärtigen  geistlichen Reich Christi und zum zukünftigen Reich in Jerusalem: »Nun  merck, in Jerusalem, und nicht im Mererlandt, wie ettliche treumer sagen!«  Die Verheißungen des Friedensreiches schließlich gelten unmißverständ-  lich den Juden, »unnd itzund hott kein Jud solchen frid«, daher müssen sie  sich auf die Zukunft beziehen. »Nun sich, wie sicht diese prophetzey diser  zeit so enlich, gleich wie schwartz und weiß ... Unnd es ist offentliche un-  worheit, das sich die vermainten Christen und die vermainten bruder itzund  ym geist solches reich annemen.« Der Schluß des Abschnitts über das Tau-  sendjährige Reich und der ganze Abschnitt über das ewige Reich Gottes  fehlen.  Die gabrielitische Herkunft des Codex Drews  Die Schrift Öffentlicher Irrtum und Betrug enthält durch die Erwähnung des  Todes Zwinglis (1531) einen terminus post quem. Die Klage über den zwi-  schen König, Fürsten und Herren ausgebrochenen Religionskrieg in demsel-  ben Text bezieht sich wahrscheinlich auf den Schmalkaldischen Krieg, der  im Sommer 1546 ausbrach. Daher kann angenommen werden, daß die Tex-  te zwischen 1546 und 1548, dem Datum des Einbandes, verfaßt wurden. Der  Standpunkt des Verfassers ist ein wehrloses Täufertum mit stark spirituali-  stischer Tendenz. Jedoch grenzt sich der Verfasser nicht nur von den Hutte-  rern, sondern auch allgemein von den Täufern ab, die er in der Schrift Öf-  Fentlicher Irrtum und Betrug als die »armenn wydertauffer« bedauert. Er  warnt in der Erklärung von Römer 7 vor einem unbedachten Gebrauch der  51nnd 6S ist oIlfentliche
worheiıit, das sıch dıe vermaınten Christen und dıe vermaınten er iıtzund
y geist olches reich annemen.« Der Schluß des Abschnitts über das Tau-
sendjährige e1ic und der Abschnitt über das ewige e1ic Gottes
fehlen

Die gabrielitische Herkunft des eX rews
Dıe Schrift Öffentlicher Irrtum und Betrug nthält Urc die rwähnung des
es ‚winglıs (1531) einen terminus post QUEM., Die age über den ZWI1-
schen Ön1g, Fürsten und Herren ausgebrochenen Relıgionskrieg in demsel-
ben ext ezieht sıch wahrscheinlic auf den Schmalkaldischen rleg, der
im Sommer 1546 ausbrach. aher kann ANSCHOMME werden, daß die Tex-

zwischen 546 und 1548, dem Datum des Eınbandes, verfaßt wurden. Der
Standpunkt des Verfassers ist eın wehrloses Täufertum mıt stark spirıtualıi-
stischer JTendenz Jedoch siıch der Verfasser nıcht NUTr Von den Hutte-
rern, sondern auch allgemeın von den Täufern ab, die in der Schrift
fentlicher Irrtum un Betrug als die »armenn wydertauffer« bedauert. Er

in der Erklärung Von Römer VOTFr einem unbedachten eDrauc der
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Wassertaufe: »Ja, der du meınest, du AU»$s der schrifft vıl uberreden konst,
das s1e sıch auffen lossen und also eusserlich noch christliıcher ordnung le-
ben, habestu Gott vıl frucht bracht,; welche ruchte du nıcht versamlest
uUurc aNICSUNg des eylıgen Geystes mıt götlıcher erkantnus in deiınem hert-
ZCN, sonder Urc den buechstaben, der doch nıchts anders ist, dan alleın eın

der geistlıchen fruchte.«
Diese Hınweise egen 6585 bereıts nahe, dıe Verfasserschaft Gabrie]l Ascher-
hams ın rwägung ziehen.? Ascherham tammte aAUus ürnberg, hatte das
Kürschnerhandwerk erlernt und War zeıtwelse in Scherding in Bayern
Säss1g. Konkrete Nachrichten über ıhn lıegen ersft ab 1531 VO  _ Als
Hutter iın diesem Jahr udcdmanren besuchte, seıne nhänger nach ähren

en, traf CT In Rossıtz OSsice Ascherham als Leıter eıner angeblıch
seıt 528 bestehenden kommunitären Täufergemeinde und trat mıiıt ıhm
in nähere Verbindung. 5373 überwarfen sıch Ascherham und Hutter in el-
91% eftigen Streıt, der ZUT gegenseıtigen Exkommunikatıon und bleiben-
der Feindscha: der beıden Gemeinden führte.* Uurc dıe große Täuferver-
folgung in ähren Von 535 wurde auch die Rossitzer Gemeinde SCZWUN-
SCNH, sıch in kleine Gruppen aufzuteıjlen und in der Verborgenheıt das Ende
der Auswelsungs- und Verhaftungswelle abzuwarten, daß das Schicksal
Ascherhams sıch für ein1ıge Jahre nıcht konkret verfolgen äßt Vermutlich
ZOS sıch nach Schlesien zurück, woher der TOD3LE1L se1iner nhänger
tammte In den folgenden en viele der »Gabrieler Brüder« den
Hutterern über. Im Wınter 544 /45 kam schließlich ZU Übertritt einer
SaNzZChH Gruppe VonNn eitwa dreihunder'! Gabrielıtern IN Schlesien der
Führung des Bärthl (Bartholomäus) Rıedmaliler. Aus diesem nla berich-
tet die hutterische Chronik, daß Ascherham inzwıschen eıne indıfferente Hal-
tung gegenüber der Kındertaufe vertrat und das Abendmahl auf eiıne »bäp-
stische« Weıse halten ließ.?
1544 bezeichnete sıch Ascherham als »vornemlıcher vorgeseCZlier« der »bru-
der, die yYyMnn dem and Schlesunge hın und wıder zurstreuet sınd, auch etlı-
cher bruder in Mehrern« (Cod Ir und Tr ed 1swedel, 10),
W ds bestätigt, daß der Schwerpunkt seıner Tätigkeit sıch Von ähren nach
Schlesien verlagert hatte uch scheint sıch in der Formulierung anzudeu-
ten, daß dıe gabrielitischen Gemeinden der Spätphase eher locker organısiert

Ascherham hatte seine ın der Rossıtzer Anfangszeıit VON 1531 bıs
533 vermutlıch den hutterischen Grundposıitionen neinden Auffassungen
immer stärker in Rıchtung eines quietistischen Spirıtualismus verändert.
ach einem Bericht des schlesischen Chronisten Joachım Cureus hatte er In
den 1 540er en das Prinzip der oblıgatorischen, sch1eB5Blıc auch das der



Ireiwillıgen Gütergemeinschaft aufgegeben, tellte dıe Wassertaufe frel,
ermahnte nhänger Gehorsam gegenüber der Obrıigkeıt und ZUT

Gehe1  altung ihrer relıgıösen UÜberzeugungen
Die späatesten derzeıt bekannten Nachrichten über Ascherham finden siıch
der amtlıchen Korrespondenz Ferdinands mıft schlesiıschen eNorden und
mıiıt SCINCIN Sohn dem böhmischen Statthalter Ferdinand VOonN 1ro AQUus der
eıt zwıschen Februar und Maı 1548 Demnach hatten sıch dıe Wiıedertäu-
ferprediger Gabriel olfgang und eorg (letzterer mıiıt dem Berufsnamen
Tischler) der und Herrschaft aftz aufgehalten und en eine be-
trächtliıche Summe eld dıe SIC Von ihren nhängern gesammelt hatten mıt
sıch ährend olfgang ogauer Land gefaßt werden konnte und eorg
sıch den Gilatzer eNorden tellen mußte 1e€ Gabriel mıiıt dem »Schatz«
ähren flüchtig SC  1eD3l1CcC mußte Ascherham, von der Obrigkeıt ZC-
16ESCNH, auch ähren verlassen und starb au Cureus) ı der Verbannung

polnischen Grenzland
In den amtlıchen cNnreıben VO rühjahr bıs Sommer 548 wırd menriac
eCin VvVon Gabrie] verfaßtes den könıglichen ehNorden vorliegendes uchnhlenın
erwähnt Diıeses 1st vermutlıch mıft dem eX der Wıener Natıonal-
bıblıothek identifizieren Dıie Handschrıiıft das Datum 1548 und ent-
hält nach Vorrede Von Ascherhams eNııliTien eCiNec ängere Abhandlung
scherhams über dıe zweıfache Weısheıt der e1in apologetisches Nachwort

dıe rıgkeit und CIn achtrag über das rechte Verständnis des end-
ma\ Von 545 folgen iıne sprachlıich modernisıerte, leider vielen Stel-
len fehlerhafte (nıcht aufdem rıgina sondern auf Abschriften des Jahr-
hunderts beruhende) Edıtion wurde 937 Von Wılhelm 15Wede veröffent-
1C ährend der achtrag über das Abendmahl ausdrücklich in das Jahr
1545 datıiert 1st scheıint dıe Schrift VO Unterschied göttlicher und mensch-
licher Weisheit schon 1544 entstanden SCIN Eın Zatat aus dieser Schrift
findet sıch ämlıch dem Bericht der hutterischen Chronik über die VereIl-
Nıgung der VonNn Rıedmailer angeführten Gabriehlter mıt den Hutterern

16 Januar 445 Dort wırd berichtet daß das Erscheinen diıeser (von
Ascherham handschriftlichen Kopıien Gemeıinden versandten)
Schrift der el dıe Kındertaufe SCI keine un C1iNC der Ursachen

AQUus denen sıch r00! Teıl der Gabrieliter mıiıt den Hutterern vereıinıgte
Ansonsten 1st Ascherhams Namen lediglich Cin Fragment Chro-
nık über dıe Geschichte seINeETr Gemeinde VON 1528 bIıs 1541 erhalten
Eın Vergleıich des exX Drews mıiıt dem exX ınd Pal äßt CINeC

äahnlıcher edanken und Formulierungen erkennen Es finden sıch
fangreiche wörtlich übereinstimmende Passagen über mehrere Seıten 12 Der
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erhebliche Umfang der wörtlichen Übereinstimmungen äßt keinen Zweiıfel
daran, daß der Unterschied göttlicher und menschlicher Weısheıit VON 1544
be1ı der Abfassung des Römerbriefkommentares VOoN 546/48 in SC  iıcher
Oorm vorlag. Die Priorität des Unterschiedes wird uUurc dıe Beobachtung
bestätigt, daß dıe zıtıerten Abschnıtte im Unterschied argumentatıv notwen-
dıge Bestandteile einer gedanklıch konsequent fortschreıitenden Abhandlung
über dıe zweıfache Weısheit bılden, während s1e sıch ım Römerbriefkom-

VoN der fortlaufenden versweisen rklärung des Bıbeltextes als aus-
führlıcher Exkurs KRömer 12,1 bheben Die wörtlichen Ziıtate AUus dem
nierschle: erlauben, auf dıe gabrielıtische erKun des eX Drews
schlıeßen Daß Gabriel Ascherham selbst der Verfasser ist, kann Z W nıcht
als bewiesen gelten, ist aber eine sehr wahrscheinlich Annahme

Himmlilische eisheit, astrale Determination und chiliastische Hoffnung
hne hiıer einer zusammenhängenden Interpretation der gabrielitischen
Lehre vorgreifen können, se1 auf dre1ı besonders charakterıstische The-
men des CX Drews und des Cod ind Pal hingewiesen, ämlıch
dıe Lehre VoN der zweıfachen Weısheıt, dıie Annahme astraler Determinati-

und die Lehre VO Tausendjährigen eIcCc
Der Gegenstand der re VonNn der zweıfachen Weiısheıt ıst nıcht dıe scho-
lastısche Unterscheidung Von Natur und Offenbarung als zweilerle1 Quelle
der Gotteserkenntnis, denn auch die irdiısche Weıiısheit ezieht sıch auf dıie
Heılıge Schrift und erkennt deren buchstäblichen und historischen Sınn,
auch sS1e bekennt Jesus Von Nazareth als den Christus. Im Gegensatz ZU

apokalyptischen Dualısmus der Hutterischen Brüder, dıe außerhalb der (de
facto exklusıv für die eigene Gruppe beanspruchten) »göttlıchen ahrheit«
dıe Welt für ottlos erklärten, ermöglıcht dıe Tre VonNn der zweiıfa-
chen Weısheıt Ascherham begrenzt positive Aussagen über die Lutheraner,
Zwinglianer und Katholıken, Ja, deren auf dem Buchstaben der chrift
gegründete Predigt ist sogar der Verkündıgung der ungelehrten hutterischen
rediger vorzuzıehen, da letztere weder die Erkenntnis der Schrift noch diıe
Erkenntnis des Geilstes besitzen: »Auch ist yYI [der Hutterischen Brüder] PIC-
ige! unorrdentlich, den menschen eib und seele und nıemandes NUCZ,
welchs dann under denn schrifftgelertenn und Bebstlernn und Luterischen
nıcht also 1st, sundern Ir prediget 1st NUuUCZ und gutt auff erdenn und dienet
viel zeıtlıchem frıede und menschlicher forcht« (Cod Or-v; ed
1swedel, 14) Diejenigen Täufer, dıe ihr Seelenheil in der Wassertaufe,
der Gütergemeinschaft und der Absonderung VOonNn der Welt suchen, erble1-
ben im Bereich des »elementischen« (dıeser an (Galater 4,3 Kolosser Z



anknüpfende zentrale Begriff des Cod ınd Pal auffälliger-
eXDrews) Christentums und des menschlıichen Gottesdienstes,

der von Gott lediglich irdıschen, zeıtliıchen Lohn erwarten kann Der
chrıstliche Pneumatiker ingegen wiırd UuUrc den eılıgen Geist ZUT
Erkenntnis der himmlischen Weıiısheit und des geistlıchen Sinnes der eılı-
SCcnh Schrift und Von Gesetz und un befreıiten en wıieder-
geboren
Die Hutterer Waren der Auffassung, daß auf dıe mıt der aulie und dem Eın-

dıe Gemeinde erfolgte einmalıge Sündenvergebung Se1INe Bewährung
der Sündenvergebung »OÖOfen der Gelassenheit« das eı den en-
SCH Lebensordnungen der Gemeıiınde, folgen Nur WeIr — Frıeden mıiıt
der Gemeinde sterbe oder, schwerer Sünden nach der aultfe VOTL
dem Tod Von der Gemeinde aft deren Schlüsselgewalt die Vergebung CI-

ang habe, SCI des e11s geWl Ascherham betont dagegen unter Ablehnung
der »mönchıschen« hutterischen Gehorsamsethik dıe Freiheit der er
Gottes VO Gesetz bıs hın ZUTrT Behauptung, dıe un habe keıine ac
mehr über dıe Wiıedergeborenen Der Pneumatıiker hat für Ascherham größ-

Freiheit in der Gestaltung der rdnungen der Gemeinde und eDrauc
der auberlıchen Zeremonien » Dıe YIC selgkeıt nıcht y dsSser TO: und
WCIN, sılber oder go eic oder abgesundertenn en suchenn
sunder die gewaschenn sındt Urc die genade Christı y yYICHM herczen Vonn
dem vordemlichen en werend Christo Eesu gespeliset und getrenckt
uUurc worhafftigen lebendigen glauben ZU CWISCHN en und sıch
NUu  —_ hınfurtt der reyheit des Geistes gebrauchenn yMn der chrıistliıchenn kır-
chenn denn euserlichen CC  nn oder kiırchbreuchen« (Cod
7Tv ed 1swWwede 10) Ascherham 1e die voreilige pendung der Was-
sertaufe für gefährlich und verurteilte den rang der Täufer ZU Martyrıum
als extreme Form der Werkgerechtigkeit »Dieweil nNnun dıe au nymandes
irom machtt soll INann denn leuttenn nıcht also domiutt zudringenn dus-
erhalb erkantnus bey ihm elbest dann die zeıt Ist geferlich So imandes
denn todt geredt WIrtt umb der au wıllenn unnd ott olches selbst keinn
erkanttnus geschicht es alleyn dorumb das CT vormeınett Uurc sol-
chenn todt sellıg werdenn Das heist dann der gnode Gottes Jhesum
Christum vorftellet« (Cod 86r ed 1swede 239) Die ın INan-
cher Hınsıcht den frühchristlichen Gnostizismus erinnernde re VvVvon
der zweıfachen Weısheıit eigentlich VvVon zweılstufigen Christentum,
Ist also von entscheidender Bedeutung für dıe Entwicklung der Gabrieliter
Von der kommunitär-pazifistischen Rossıtzer Täufergemeinde Von 1531
den quietistisch-spiritualistischen Konventikeln der 1 540er Jahre
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rag INan nach der erkun der Te VON der zweıifachen Weısheıt, ist
VON Bedeutung, daß diese im exX ınd Pal dırekt mıt einer koOs-
mologisch-astrologischen Lehre verknüpft wird, wonach dıie OÖrdnungen der
Natur und dıe natürlıchen, »elementischen« Fähigkeıiten des Menschen der
Herrschaft der Planeten, der »Götter des sıchtbaren Hımmels«, unterstehen:
» Dann der mensch wirt auß erdenn geschalfenn und nımpt das lebenn auß
dem dAS5sCcCIH, feuer und dem ber dıe naturlıche weısheıt und vornunfft
entpfacht der mensch uUurc die planetten, dıe dann götter sınd des ıchtba-
ICN hımels, VONN Gott dorzu vorordnet, auff das der mensch erkennet dıe
dıng alle mıteinander, dıe Gott seinett willen geschaffen hott Diese WEeIlS-
heıt dınet alleın dem iırdischenn lebenn, dann s1ie ist AUus dem ırdıschen hım-
mel, denn WITr sehenn, Denn götternn aber dieses hımmels hott
CGjott eın gebott gegebenn, das s1e in ırer ordung eıbenn sollenn, und die
verenderung iırer zeıt inn Gottes hanndt Nun, waß diese götter fur und
fur schaffenn, machenn, geben oder NCMECNN, geschichts es nach und inn
der ordung, dıe der beschaffer er inge gEeSCECZTL hatt Und dıe menschenn
sınd goötter in irer weisheit uber die ıngk, dıe götter des irdıschenn himels
egliıch machenn. Und er omp dıe weisheıt der menschennkınder, wel-
ches es seinem endt kommenn wırd« (Cod 32r-Vv; ed Wiswe-
del, 19) Diese Aussagen zeigen eiıne uIiInahme VON otıven der asStro-
logıschen Tradıtion und der neuplatonischen, spekulatıven aturphılosophıe
der Renatissance. Ahnliche Aussagen über eıne partielle astrale Determina-
t1on finden sıch beispielsweise beı Ascherhams Zeıtgenosse Theophrast Von
Hohenheıim, genannt Paracelsus (1493/4-—1541 )13 uch die Tre Von der
zweıfachen Weısheıt findet sıch beı Paracelsus: »Zwe1l hecht se1ın, mensch-
ıch und geistlich, und komben el vVvon Gott, nemDlIıc. das hecht der WeIlSs-
heıt und des menschlıchen lebens und das lıecht des glaubens und des gelst-
lıchen lebens.«* iıne zuküniftige eingehendere Untersuchung der gabrıeliti-
schen Te wırd unter anderem aren aben, ob sıch konkrete Quellen
für Ascherhams epistemologische und kosmologische Auffassungen benen-
NnNen lassen.
Dıe astrale Determinatıon ist laut Cod ınd Pal beschränkt auf das
Tdısche und Zeıtliche Die Freıiheıit des Uurc den Geıist wiedergeborenen
Pneumatikers wıird nıcht zuletzt als Befreiung Von der astral determiniıerten
»elementischen« Sphäre verstanden: »Die weısheit aber der er Gottes
wirt gesehenn, gegeben oder enpfangenn auß dem unsıchtbarenn, emlıch
auß dem andernn und drıten hımell, WI1e Paulus, Cor 4, davonn sagell: »Die
WITr nıcht sehen auf das sıchtbar, sunder auff das unsıchtbar eic.< Dohinn WEeTI-
denn die er Gottes mıt yICM gemutt verzuckt, Cor. 12; und wirt erful-



lett, Was Christus | Joh 3, 13] y N1ıemandes ferett keın hımell, dann der
Sonn des Menschenn, der y hımell ist eic.< Nun, ist imand mıt Christo eın
mensch, eın le1b, eın gelst, Ja einn Sonn Gottes, der wiırt gewislıch seın
NUuNg und wandell iIm 1me haben« (Cod 33r-V; ed 1swedel, 19)
Dıe naı Gottes durc  T1IC VO oben, VO zweıten und drıtten Hımmel
her, die in den nıedrigeren Hımmelssphären angesiedelte Herrschaft der
Astralmächte und führt dıe in Christus »eingele1bten« Auserwählten enn
NUr Wer eIns mıt Chrıstus Ist, kann nach Johannes 3: 13 ıIn den Hımmel auf-
fahren) 1Im Geist hinaus in dıe Freiheit dererGottes (wıeder eın edan-
ke, der ypısch für den frühchrıstlıchen Gnostizismus ist) Es erg1ıbt sıch da-
her eın nıcht eringer Wiıderspruch, Wn 1Im eX Drews ın der rklärung
VOonNn Römer 9, 13 dıe Prädestination ZU eıl mıiıttelbar von der Geburtskon-
stellatıon abhängig gemacht wiıird. Dies bedeutet Ja, daß dıe astrale Determıi-
natıon sıch letztlich auch auf dıe ew1ge, geistliche Sphäre ezieht Jedoch
sınd dıe Aussagen über die Prädestination 1im eX Drews insgesamt WI-
dersprüchlich, daß eine ärung hiıer nıcht erfolgen kann.
Die Lehre VO| Tausendjährigen e1C dıe imXDrews breiten Raum
einnımmt, findet sıch im Cod ınd Pal nıcht einmal andeutungs-
welse. Es ist denkbar, daß Ascherham diıese re noch nıcht vertrat, als CI
den Unterschie göttlicher und menschlicher Weısheıt erfaßte Die schwer-
fällıge Art, mıiıt der Ascherham Dutzende Von alt- und neutestamentlichen
Passagen mıt der Zwischenreichsvision vVvVon Offenbarung in Verbindung
bringt, deutet arau hın, daß dıe Formulıerung seiner chiılıastischen Auffas-
SUNSCH eiıne Frucht mühe vollen, selbständiıgen Bıbelstudiums Sıe WEeI-
den in dem Traktat Öffentlicher Irrtum und Betrug orma mıt der Lehre vVon
der zweıfachen Weısheit verbunden, indem die Autorität ZUT Auslegung der
Schrift alleın dem Pneumatiker zugestanden wird. Übereinstimmend mıt
dem Cod ınd Pal 736 wiırd im exX Drews über die mMmMIiıscheEe Weliıs-
heıt des Pneumatikers ausgesagl, daß Ss1e eın Glaube mıt einem OI-
schmack« und »VOrWISSEN« der künftigen ınge ist Die Gegner der chılıa-
stiıschen Auslegung werden 1im eX Drews als der iırdıschen Weısheıt VeTI-
haftete »Buchstäbler« zurückgewlesen, denen dieses Vorwissen Gera-
de hier 1eg aber dıe chwache der Argumentatıion des eX Drews, denn
065 ware in der Konsequenz der Lehre Von der hıimmlıschen Weısheıit
9daß siıch dıe Erkenntnis des Pneumatikers auf ewige und geistige
Gegenstände bezıeht, dıe Erkenntnis der irdischen Weısheıt dagegen auf eine
zeıitlıche und vergänglıiche offnung. Stattdessen el 6esS » Der rechtglau-
big hoffet mıiıt wesentlicher offnung des glaubens auftf das sychtbarlıch WeES-
SCH des reychs Chrısty und Gottes, der gleyßner aber, dem der wessentlich
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glau hye manglet, kann das sıchtbar und wessennlıich nıcht hoffen, sonder
sagel, 6s ist yhım geist schon geschehen« (Cod Drews, 229) em
Ascherham hıer mıt dem arıstotelıschen Begriff des » Wesentlichen« für

Sıchtbares und Zeitlich-Vergänglıiches, das »Reich Israel Jerusa-
lem 1m Fleisch«, operiert, impliziert CI, im 1derspruc seiner neuplato-
nısch-spirıtualistischen Grundkonzeption, eine ontologısche Höherwertig-
eıt des Sınnliıch-Konkreten gegenüber dem Geistig-Abstrakten, das CI

dieser Stelle verspottet als den »Geilst des Nıchts«, dessen » glauben keıin
werck oder wyrcklickeıt nıcht hott, gleych WwIe der euffel ONN CYNCNHD leyb«
(Cod Drews, 223)
Diıe argumentatıven Inkonsequenzen zeigen, daß Ascherham Lehrstücke, die

in der Auseinandersetzung mıt seinen Gegnern als Entgegung auf deren
Argumente formuliert hatte, sekundär in seine spiriıtualistische TUunNndKoOon-
zeption von der zweıfachen Weısheıt einfügte. Der nla für die Formulie-
rIung seiner attentiv-chiliastischen Auffassungen könnte dıe Zurückweisung
des eschatologısc zugespitzten Exklusivıtätsanspruches der Hutterischen
Brüder SCWESCNH se1n, denen 1im Iraktat Vom elcl. Israel zugerufen wird:
»Ja, yhr klugen bauleitt y Sınear er nıcht yYN 10n), ich waıß wol, das iıhr
CUeCeT volkomene versamlung maınett, iıhn welcher keyn mackel ist (SO wenig
als In Babel!). Orum! bautt NUur fest, dan wirtt einen bestantt en
W1e Y and Synear« (Cod Drews, Den VonNn seinem eigenen SpI-
rıtualistischen Ansatz her näherliegenden Weg einer »geistlichen« usle-
gung der Prophezeiungen Von Friedensreich und Völkerwallfahrt verwart
Ascherham anscheıinend, eıne präsentisch-ekklesiologische Dımension
der JTexte völlıg auszuschlıeßen und den NnSspruc der hutterischen Ge-
meınde, das geistliche Jlon und das verheißene Friedensreich Christi se1n,
zurückzuweisen. Es ist ohl keıin Zufall, daß dıe 1 545° im TUC erschie-
NeENEC Rechenschaft Peter Rıedemanns in ihrem zweıten Teıl diıe hutterische
Ekklesiologie in eıner breıt ausgeführten etapher als den verheißenen Bau
des Tempels auf dem Berg Sıon und die Hutterer als dıe Bauleute arstellt.'®
Es ister gut möglıch, daß das Erscheinen Von Rıedemanns Rechenschaft
den konkreten, aktuellen nla für die Formulierung Von Ascherhams chı-
hastıscher Schriftauslegung lıeferte.
Die pastorale Funktion der hutterischen Ekklesiologie dıe Vermittlung
eiıner Heilsgewißheit, dıe dıe hutterische Rechtfertigungslehre nıcht bieten
konnte. Ascherham seizte dem eine dıe völlıge Heıilsgew1  eıt der leder-
geborenen betonende Rechtfertigungslehren, in der ÖT weıt g1ing,
dıe Wirksamkeit der un! nach der Wiıedergeburt eugnen Zweitens
bestritt CI, daß dıe eschatologisc überhöhten ekklesiologischen Auffassun-
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SCH der Hutterer eine exegetische rundlage DZWw eine göttlıche Verheißung
aben, indem CT den Nachweis führen suchte, daß dıe VonNn den Hutterern
ekklesiologıisch gedeuteten Verheißungen der eılıgen Schrift sıch nıcht auf
dıe IC beziıehen, sondern auf einen unıversalen Heilsplan Gottes, der
auch dıe en einschlıeßt und der siıch ohne menschlıches Zutun rfüllen
wırd. Selbst dıejenıgen Heılszusagen, die sıch laut Ascherham auf das
gegenwärtige Weltalter beziehen, gelten nıcht der Kırche als einer empirI1-
schen Gemeinschaft, sondern dem unıversalen geistlıchen eicsi Die
wertung der E  esiologıie suchte Ascherham {fenbar Urc eine für das
Täufertum ungewöhnlıche Aufwertung der Abendmahlsfei:ern kompen-
sıeren, denen sıch dıe In Schlesien Gläubigen Vvon Zeıt Zeıt
versammelten, und dıe Urc Ascherhams Deutung VonNn Matthäus 26,29;
arkus 14,25; as Z MSR auf die verheißene e1l1habDe Tausend-
jährıgen e1ic vorauswliesen.
scherhams eschatologıischer Entwurf1l als Ausdruck der Sehnsucht nach
einer unıversalen Überwindung der gegenwärt:  1gen heillosen Zerspaltung der
Christen verstanden werden, unter denen »eın iczlıches VOIC y seiıner SCC-

ten wıl mıt seinem glauben und gottesdynst das beste und die andernn,
nıcht auch also glaubenn und thuen wollen, WIeE sS1e glauben und thun, die

usenn bey ANCNH verdampt einn« (Cod 3r-V; ed 1swedel,
10f.) Allerdings sprach auch Ascherham en anderen » Völkern« oder

»Sekten« dıe ZUT Selıgkeit notwendıge Erkenntnis ab Eın Öökumenischer Plu-
ralısmus 1m modernen Sınne lag ıhm völlıg fern, erst recht eine posıtıve
Würdıigung der eligion des Judentums, dem ST ausschließli eıine escha-
tologische Verheißung zumaß.
Der VvVon Packull in Hutterite Beginnings beschriebene Prozeß der Ausbil-
dung konkurrierender Täufergemeinschaften in den Ööhmischen Ländern
hatte diese nach einer sicheren Grundlage ihres e11s fragenden Menschen
zutiefst verunsıchert. Das kontroverse Argumentieren mıt der Schrift führ-
t 9 WIE Ascherham in seiıner Auseinandersetzung mıiıt den mährıschen Täu-
fern rfahren hatte, in dıe Aporle. Miıt se1iner gnostisierenden Epistemologıie
und seiner unıversalen Eschatologie suchte CI Heilsgewißheit jenseıits der
aporetischen Gegenwartserfahrung. In konsequenter Umsetzung seines
eges VO: Täufertum in den Spirıtualismus gıing CI Ende seines Le-
bens daran, die Gemeıinden seiner nhänger aufzulösen. sıch, analog ZUTr

späteren Entwiıcklung des schlesischen Schwenckfeldertums, Nachwirkun-
SCH der aDrıeliıter auf den schlesiıschen Spirıtualismus des Jal  underts
nachweisen lassen, ware Urc weiıtere Forschungen klären.‘
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Anmerkungen
Vgl Sonder-Ausstellung der Dr Fduard Langerschen Bibliothek In raunau Böhmen,

veranstalte der Generalversammlung der Gesellschaft der Bibliophilen in Leipzig VoO
Juli 1914, Leipzig 1914, 8, Nr 6 DIe Handschrift ird Im Tolgenden nach der pDro

visorischen Paginierung einer VOT! alter Drews hergestellten Transkription itiert, die
mir freundlicherweise ZUr erfügung gestellt wurde.

Vgl die Nachricht In der hutterische Chronik über die — aus hutterischer IC| axXe
Haltung Ascherhams In der rage der Kriegssteuer: Aucn hat etwan, S/E gewonert,
der herrschafft destemer zinß Vorn eım haufß geben, auff das, Wenn darnach die zeit des krie-
geNS om er frey CV, ZiegIschmid Hg.) DIe Iteste Chronik der Hutterischen Bru-
der. FIN Sprachdenkmal au$s frühneuhochdeutscher Zeit, thaca, New York, 1943, 250
3 Zu Ascherham vgl Werner Packull, Hutterite Beginnings. OommMUnNITtTarian ExperlI-
mMments during the Reformation, Baltimore-London 1995, 120132 289-302, 317 Alte-

Literatur: Wilhelm Wiswedel, Gabrie! Ascherham und die nach ihm enannte Bewe-
BUNg, In Archiv für Reformationsgeschichte 1937) 1735 235-262; EWa Maleczynska,
Gabrielowcy Slascy [Die schlesischen Gabrieliter], In Odrodzenie Reformacja Polsce

1961) 17-28
Von einem welteren chisma unter den Anhängern Ascherhams erfahren wır dUu>$ der

Chronik des oachim (ureus (Gentis Jlesiae annales, complectentes historiam| Wite-
bergae LXXI., 3/2; Expi raha, Närodni nihovna, SIgn.: 135), der berichtet,
daß Ascherham einen Mitarbeiter MMaTrTierSs Clemens ausschlofß, woraufhin dieser In chle-
sien Ine eigene Gruppierung sich sammelte. Be| diesem Clemens andelt sich
zweifellos Clemens ler, Von dem en Traktat Vom Schwert von 1529 ernhalten Ist (vgl
Samuel Gelser, An Ancient Anabaptist Witness for Nonresistance, In MOR 25 11951]

66-—69, F2; Werner Packull!l, Clemens ler SWISS (onnection tO Silesian Anabap-
Ism In Conrad Grebe!l KeVIEW [11991] 243-250; ders., Hutterite Beginnings,

106-—119). Schlesische Chroniken des 16 Jahrhunderts Derichten, dafß ler VOT seiner
Hinwendung ZU Täufertum als riıester In Böhmen gewirkt und seiner
enntnis der tschechischen, deutschen und lateinischen Sprache auch Der Taäuferkrei-

hinaus als eın gelehrter Mann galt (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod
9004, 160T; Wroctaw, Biblioteka Uniwersytecka |Universitätsbibliothek Breslau], Rkp
| I2 198vV) Fr wurde Im April 1536 In Glogau vernatte kurz darauf enthauptet (Pra-
na, Stäatni üustredni archiv [Prag, Staatliches Zentralarchiv], Rg, XIV, 21571—V, 51—V, 2[2V;
vgl Maleczynska, Gabrielowcy, 2211} Die Vermutung aCKulls, ler c@| eın zeitweili-
BET Anhänger Ascherhams BEWESEN, ird also durch die Quellen bestätigt.
5 Ziegischmid, Chronik, 250—257.
6 Vgl Cureus, Gentis Silesiae annales, 371 Gabriel erat VIr paulo astutllor et civilior, IN-
flectebat SUQ dogmata ad emporum conditionem: Quando poterat, imitabatur ritus Ana-
baptistarum, ubi imminebat periculumAnmerkungen  1 Vgl. Sonder-Ausstellung der Dr. Eduard Langerschen Bibliothek in Braunau i. Böhmen,  veranstaltet zu der Generalversammlung der Gesellschaft der Bibliophilen in Leipzig vom  4.-5. Juli 1914, Leipzig 1914, S. 8, Nr. 26. Die Handschrift wird im folgenden nach der pro-  visorischen Paginierung einer von Walter Drews hergestellten Transkription zitiert, die  mir freundlicherweise zur Verfügung gestellt wurde.  2 Vgl. die Nachricht in der hutterischen Chronik über die — aus hutterischer Sicht laxe —  Haltung Ascherhams in der Frage der Kriegssteuer: Auch hat er etwan, wo sie gewonet,  der herrschafft destemer zinß von eim hauß geben, auff das, wenn darnach die zeit des krie-  gens kombt, er frey sey, A. J. F. Zieglschmid (Hg.), Die älteste Chronik der Hutterischen Brü-  der. Ein Sprachdenkmal aus frühneuhochdeutscher Zeit, Ithaca, New York, 1943, S. 250.  3 Zu Ascherham vgl. Werner O. Packull, Hutterite Beginnings. Communitarian Experi-  ments during the Reformation, Baltimore-London 1995, S. 120-132, 289-302, 317. — Älte-  re Literatur: Wilhelm Wiswedel, Gabriel Ascherham und die nach ihm benannte Bewe-  gung, in: Archiv für Reformationsgeschichte 34 (1937), S. 1-35, 235-262; Ewa Maleczynska,  Gabrielowcy Slascy [Die schlesischen Gabrieliter], in: Odrodzenie i Reformacja w Polsce  6 (1961), S. 17-28.  4 Von einem weiteren Schisma unter den Anhängern Ascherhams erfahren wir aus der  Chronik des Joachim Cureus (Gentis Silesiae annales, complectentes historiam [...], Wite-  bergae M. D. LXXI., 5. 372; Expl.: Praha, Närodni knihovna, Sign.: 22 A 135), der berichtet,  daß Ascherham einen Mitarbeiter namens Clemens ausschloß, woraufhin dieser in Schle-  sien eine eigene Gruppierung um sich sammelte. Bei diesem Clemens handelt es sich  zweifellos um Clemens Adler, von dem ein Traktat Vom Schwert von 1529 erhalten ist (vgl.  Samuel Geiser, An Ancient Anabaptist Witness for Nonresistance, in: MQR 25 [1951],  S. 66-69, 72; Werner O. Packull, Clemens Adler: A Swiss Connection to Silesian Anabap-  tism? in: Conrad Grebel Review 9 [1991], S. 243-250; ders., Hutterite Beginnings,  S. 106-119). Schlesische Chroniken des 16. Jahrhunderts berichten, daß Adler vor seiner  Hinwendung zum Täufertum als Priester in Böhmen gewirkt hatte und wegen seiner  Kenntnis der tschechischen, deutschen und lateinischen Sprache auch über Täuferkrei-  se hinaus als ein gelehrter Mann galt (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod.  9004, Bl. 160r; Wroctaw, Biblioteka Uniwersytecka [Universitätsbibliothek Breslau], Rkp.  IV F121, Bl. 198v). Er wurde im April 1536 in Glogau verhaftet kurz darauf enthauptet (Pra-  ha, Stätni üstredni archiv [Prag, Staatliches Zentralarchiv], Rg, XIV, Bl. 215r—v, 245r-v, 272r;  vgl. Maleczyhska, Gabrielowcy, 5. 22 f.). Die Vermutung Packulls, Adler sei ein zeitweili-  ger Anhänger Ascherhams gewesen, wird also durch die Quellen bestätigt.  5 ZiegIlschmid, Chronik, S. 250-257.  6 Vgl. Cureus, Gentis Silesiae annales, S. 371f.: Gabriel erat vir paulo astutior et civilior, in-  flectebat sua dogmata ad temporum conditionem: Quando poterat, imitabatur ritus Ana-  baptistarum, ubi imminebat periculum ..., quaerebat ex1&1KEıav, addebat molliores inter-  pretationes, iubebat suos dissimulare genus suae professionis et obsequi magistratui pro-  hibenti propagationem impiorum dogmatum ... autorque fuit suis auditoribus, ut mane-  rent in suis possessionibus deinceps et suas opiniones de religione clam foverent.  7 Praha, Stätni üstfedni archiv (Prag, Staatliches Zentralarchiv), Rg, XLIIl, Bl. 48r-v; CLXIII,  Bl. 28r-v, 31v-32r; XLIIl, 124v-125r, 130v-131v; vgl. CLXII, BI, 35v-36r; XLII, 163v-164r.  8 Cureus, Gentis Silesiae annales, S. 372: Gabriel demum ille iussus a magistratu Moravia  excessit et in limite Poloniae vitam suam finiit. Die in der Literatur begegnende Angabe,  Ascherham sei bereits 1545 gestorben, ist unzutreffend. Die Angabe, der Ort seines Exils  60quaerebat EMNLELKELCX V, addebat molliores Inter-
pretationes, ubebat S$UOS dissimulare S$Ude professionis et obsequi magistratui DIro
hibenti propagationem Iimpiorum ogmatumAnmerkungen  1 Vgl. Sonder-Ausstellung der Dr. Eduard Langerschen Bibliothek in Braunau i. Böhmen,  veranstaltet zu der Generalversammlung der Gesellschaft der Bibliophilen in Leipzig vom  4.-5. Juli 1914, Leipzig 1914, S. 8, Nr. 26. Die Handschrift wird im folgenden nach der pro-  visorischen Paginierung einer von Walter Drews hergestellten Transkription zitiert, die  mir freundlicherweise zur Verfügung gestellt wurde.  2 Vgl. die Nachricht in der hutterischen Chronik über die — aus hutterischer Sicht laxe —  Haltung Ascherhams in der Frage der Kriegssteuer: Auch hat er etwan, wo sie gewonet,  der herrschafft destemer zinß von eim hauß geben, auff das, wenn darnach die zeit des krie-  gens kombt, er frey sey, A. J. F. Zieglschmid (Hg.), Die älteste Chronik der Hutterischen Brü-  der. Ein Sprachdenkmal aus frühneuhochdeutscher Zeit, Ithaca, New York, 1943, S. 250.  3 Zu Ascherham vgl. Werner O. Packull, Hutterite Beginnings. Communitarian Experi-  ments during the Reformation, Baltimore-London 1995, S. 120-132, 289-302, 317. — Älte-  re Literatur: Wilhelm Wiswedel, Gabriel Ascherham und die nach ihm benannte Bewe-  gung, in: Archiv für Reformationsgeschichte 34 (1937), S. 1-35, 235-262; Ewa Maleczynska,  Gabrielowcy Slascy [Die schlesischen Gabrieliter], in: Odrodzenie i Reformacja w Polsce  6 (1961), S. 17-28.  4 Von einem weiteren Schisma unter den Anhängern Ascherhams erfahren wir aus der  Chronik des Joachim Cureus (Gentis Silesiae annales, complectentes historiam [...], Wite-  bergae M. D. LXXI., 5. 372; Expl.: Praha, Närodni knihovna, Sign.: 22 A 135), der berichtet,  daß Ascherham einen Mitarbeiter namens Clemens ausschloß, woraufhin dieser in Schle-  sien eine eigene Gruppierung um sich sammelte. Bei diesem Clemens handelt es sich  zweifellos um Clemens Adler, von dem ein Traktat Vom Schwert von 1529 erhalten ist (vgl.  Samuel Geiser, An Ancient Anabaptist Witness for Nonresistance, in: MQR 25 [1951],  S. 66-69, 72; Werner O. Packull, Clemens Adler: A Swiss Connection to Silesian Anabap-  tism? in: Conrad Grebel Review 9 [1991], S. 243-250; ders., Hutterite Beginnings,  S. 106-119). Schlesische Chroniken des 16. Jahrhunderts berichten, daß Adler vor seiner  Hinwendung zum Täufertum als Priester in Böhmen gewirkt hatte und wegen seiner  Kenntnis der tschechischen, deutschen und lateinischen Sprache auch über Täuferkrei-  se hinaus als ein gelehrter Mann galt (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod.  9004, Bl. 160r; Wroctaw, Biblioteka Uniwersytecka [Universitätsbibliothek Breslau], Rkp.  IV F121, Bl. 198v). Er wurde im April 1536 in Glogau verhaftet kurz darauf enthauptet (Pra-  ha, Stätni üstredni archiv [Prag, Staatliches Zentralarchiv], Rg, XIV, Bl. 215r—v, 245r-v, 272r;  vgl. Maleczyhska, Gabrielowcy, 5. 22 f.). Die Vermutung Packulls, Adler sei ein zeitweili-  ger Anhänger Ascherhams gewesen, wird also durch die Quellen bestätigt.  5 ZiegIlschmid, Chronik, S. 250-257.  6 Vgl. Cureus, Gentis Silesiae annales, S. 371f.: Gabriel erat vir paulo astutior et civilior, in-  flectebat sua dogmata ad temporum conditionem: Quando poterat, imitabatur ritus Ana-  baptistarum, ubi imminebat periculum ..., quaerebat ex1&1KEıav, addebat molliores inter-  pretationes, iubebat suos dissimulare genus suae professionis et obsequi magistratui pro-  hibenti propagationem impiorum dogmatum ... autorque fuit suis auditoribus, ut mane-  rent in suis possessionibus deinceps et suas opiniones de religione clam foverent.  7 Praha, Stätni üstfedni archiv (Prag, Staatliches Zentralarchiv), Rg, XLIIl, Bl. 48r-v; CLXIII,  Bl. 28r-v, 31v-32r; XLIIl, 124v-125r, 130v-131v; vgl. CLXII, BI, 35v-36r; XLII, 163v-164r.  8 Cureus, Gentis Silesiae annales, S. 372: Gabriel demum ille iussus a magistratu Moravia  excessit et in limite Poloniae vitam suam finiit. Die in der Literatur begegnende Angabe,  Ascherham sei bereits 1545 gestorben, ist unzutreffend. Die Angabe, der Ort seines Exils  60autorque fuit SUIS auditoribus, ut Mane-
rent In SUuIls pOossessionibus einceps et SUdS opiniones de religione clam foverent.

ra  3, Statni üustredni archiv (Prag, Staatliches Zentralarchiv), RB, AL 48T-V; LÄIIL,
287-V, 31V—32T; I, 124V-125T, 130V—131V; vgl CLXIIN, 35V-306r; ML, 3V-164T.

Cureus, Gentis Silesiae annales, 372 Gabriel demum Jle IUSSUS magistratu Moravia
eXCessi et In limite Poloniae Vitam suam finliit. DIie In der Literatur begegnende Angabe,
Ascherham sEe] Dereits 1545 gestorben, Ist unzutreffend Die Angabe, der Ort SEeINES Fxils



und es ce] das schlesische Fraustadt (Wschowa) der Grenze Großpolen BEWC-
SETI, IST iIne (indirekt auf dem Bericht des ( uUreus beruhende) Vermutung Josef Becks,
Vgl Josef Beck (Hg.) DIie Geschichts-Bücher der Wiedertäufer In Oesterreich-Ungarn
Wien 1883 (Fontes Austriacarum, Oesterreichische Geschichtsquellen, Abthei-
lung: Diplomataria et acta, 43) F1 An  3

Österreichische Nationalbibliothe Wien, Cod 1r—-10 Vorrede der Diener der
emeinden In ähren und Schlesien: 10V-—-118vr;: Ascherham, Unterschied göttlicher
und menschlicher eISNEIT; 1197—128V: Ascherham, Eine Ermahnung die Obrigkeit;
1297—144T: Ascherham, |Vom Abendmahl], 1545); azu vgl Packull, Hutterite Beginnings,

123131 295-298; ed Iswedel, Gabriel Ascherham, 10—35, 235-260 Wiswedels Vor-
lage WaT 0Se ec Abschrift, heute In Brno, Oravsky zemsky archiv (Brünn, anrı-
sches Landesarchiv) 1 Beckova sbirka, karton ASC 25

Ziegischmid, Chronik, 250 (SO mich yemands fraget, OD der kindertauff unrecht sey...)
vgl Wiswedel, Gabriel Ascherham, 240

Der itel autete Was sich verloffen hat under den brüdern, aufß er teutschen
tion vertribDen umb deß glaubens willen, die arumben derselbigen zeit In das
Mährernland kommen auffenthalt ihres lebens, Von dem 1528. Jar biß auff das 1541. Jar.
EIN Ita daraus In Christoph Andreas Fischer, Der Hutterischen Widertauffer Taubenko-
bel Ingoistatt, Ta der FEderischen Truckerey UrC: Andream Angermeyer, Anno
VII., eb

Codex rews, 187 Die forcht Gottes Ist en anfang gotlicher weysheift, Psal 170, und
Ist volkomene weishneitt, CCIy.und Todes sei das schlesische Fraustadt (Wschowa) an der Grenze zu Großpolen gewe-  sen, ist eine (indirekt auf dem Bericht des Cureus beruhende) Vermutung Josef Becks,  Vgl. Josef Beck (Hg.), Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer in Oesterreich-Ungarn [...],  Wien 1883 (Fontes rerum Austriacarum, Oesterreichische Geschichtsquellen, Il. Abthei-  lung: Diplomataria et acta, 43), S. 71, Anm.  9 Österreichische Nationalbibliothek Wien, Cod. 11737, Bl. ır-10r: Vorrede der Diener der  Gemeinden in Mähren und Schlesien; I. 10v-118vr: Ascherham, Unterschied göttlicher  und menschlicher Weisheit; 119r-128v: Ascherham, Eine Ermahnung an die Obrigkeit;  129r-144r: Ascherham, [Vom Abendmahl], 1545; dazu vgl. Packull, Hutterite Beginnings,  S. 123-131, 295-298; ed. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 10-35, 235-260. Wiswedels Vor-  lage war Josef Becks Abschrift, heute in: Brno, Moravsky zemsky archiv (Brünn, Mähri-  sches Landesarchiv), G 10, Beckova sbirka, karton ı, fasc. 25.  10 Zieglschmid, Chronik, S. 250 (So mich yemands fraget, ob der kindertauff unrecht sey ...),  vgl. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 240.  11 Der Titel lautete: Was sich verloffen hat under den brüdern, so auß aller teutschen na-  tion vertriben waren umb deß glaubens willen, die darumben zu derselbigen zeit in das  Mährernland kommen zu auffenthalt ihres lebens, von dem 1528. jar biß auff das 1541. jar.  Ein Zitat daraus in: Christoph Andreas Fischer, Der Hutterischen Widertauffer Taubenko-  bel [...], Ingolstatt, in der Ederischen Truckerey Durch Andream Angermeyer, Anno M. DC.  VIl., S. 55-57.  12 Codex Drews, S. 187: Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit, Psal. 110, und  ist volkomene weisheitt, Eccly. 1. ... — ... also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die  weysheit der menschenkynder, vgl. Cod. 11737, 31v-32r; ed. Wiswedel, S. 19. Cod. Drews,  S 189-194: Die kinder Gottes haben ein kindliche forcht und dyenen ihrem Vatter aus lie-  be. Dan es steht geschribenn: Die den Herren forchten, die werden sych seins wolgefallens  fleysen ... —... ja, der geist, der sich förchtet, die liebe zu Gott und seynem nechstenn zu ver-  saumen, vgl. Cod. 11737, 34r-36r; ed. Wiswedel, S. 20-21.  13 Vgl. Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Der paracelsische Weg zu Astrologie und Magie, in:  Udo Benzenhöfer (Hg.), Paracelsus, Darmstadt 1993, S. 98-136 (Nachdruck aus: Wolf-Die-  ter Müller-Jahncke, Astrologisch-magische Theorie und Praxis in der Heilkunde der  frühen Neuzeit, Stuttgart 1985 [Sudhoffs Archiv, Beihefte 25], S. 67-89). Zu den Bezie-  hungen des Paracelsus nach Mähren und seiner Begegnung mit dem den mährischen  Täufern und Spiritualisten nahestehenden Jamnitzer Arzt und Humanisten Dr. Wolfgang  Heiligmaier (gest. 1544) vgl. Martin Rothkegel und Udo Benzenhöfer, Paracelsus in  Mährisch Kromau und Znaim im Jahr 1537, in: Geschichte der Pharmazie (Beilage der  Deutschen Apotheker Zeitung), Jg. 53 (2001), Heft 4, 5. 49-57.  14 Zitiert bei Uta Gause, On Paracelsus‘ Epistemology in his Early Theological Writings  and in his Astronomia Magna, in: Ole Peter Grell (Hg.), Paracelsus. The Man and his Re-  putation, his Ideas and their Transformation, Leiden-Boston-Köln 1998 (Studies in the Hi-  story of Christian Thought, 85), S. 207-221, dort S. 209.  15 Vgl. J. ten Doornkaat Koolman, The First Edition of Peter Riedemann‘s »Rechenschaft«,  in: MQR 36 (1962), 5. 169 f.  16 Vgl. Peter Rideman, Rechenschaft unserer Religion, Lehr und Glauberns [...], aufs Neue  herausgegeben und gedruckt im Verlag der Hutterischen Brüder in U. S. A., Canada und  England, Cotswold-Bruderhof, Aschton Keynes, Wilts., England, 1938, S. 149-178.  17 So soll etwa (nach Arno Lubos, Geschichte der Literatur Schlesiens, I/1: Von den An-  fängen bis ca. 1800, Würzburg 1995, S. 89, 128) einer der adligen Mäzene Jakob Boehmes  61und Todes sei das schlesische Fraustadt (Wschowa) an der Grenze zu Großpolen gewe-  sen, ist eine (indirekt auf dem Bericht des Cureus beruhende) Vermutung Josef Becks,  Vgl. Josef Beck (Hg.), Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer in Oesterreich-Ungarn [...],  Wien 1883 (Fontes rerum Austriacarum, Oesterreichische Geschichtsquellen, Il. Abthei-  lung: Diplomataria et acta, 43), S. 71, Anm.  9 Österreichische Nationalbibliothek Wien, Cod. 11737, Bl. ır-10r: Vorrede der Diener der  Gemeinden in Mähren und Schlesien; I. 10v-118vr: Ascherham, Unterschied göttlicher  und menschlicher Weisheit; 119r-128v: Ascherham, Eine Ermahnung an die Obrigkeit;  129r-144r: Ascherham, [Vom Abendmahl], 1545; dazu vgl. Packull, Hutterite Beginnings,  S. 123-131, 295-298; ed. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 10-35, 235-260. Wiswedels Vor-  lage war Josef Becks Abschrift, heute in: Brno, Moravsky zemsky archiv (Brünn, Mähri-  sches Landesarchiv), G 10, Beckova sbirka, karton ı, fasc. 25.  10 Zieglschmid, Chronik, S. 250 (So mich yemands fraget, ob der kindertauff unrecht sey ...),  vgl. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 240.  11 Der Titel lautete: Was sich verloffen hat under den brüdern, so auß aller teutschen na-  tion vertriben waren umb deß glaubens willen, die darumben zu derselbigen zeit in das  Mährernland kommen zu auffenthalt ihres lebens, von dem 1528. jar biß auff das 1541. jar.  Ein Zitat daraus in: Christoph Andreas Fischer, Der Hutterischen Widertauffer Taubenko-  bel [...], Ingolstatt, in der Ederischen Truckerey Durch Andream Angermeyer, Anno M. DC.  VIl., S. 55-57.  12 Codex Drews, S. 187: Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit, Psal. 110, und  ist volkomene weisheitt, Eccly. 1. ... — ... also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die  weysheit der menschenkynder, vgl. Cod. 11737, 31v-32r; ed. Wiswedel, S. 19. Cod. Drews,  S 189-194: Die kinder Gottes haben ein kindliche forcht und dyenen ihrem Vatter aus lie-  be. Dan es steht geschribenn: Die den Herren forchten, die werden sych seins wolgefallens  fleysen ... —... ja, der geist, der sich förchtet, die liebe zu Gott und seynem nechstenn zu ver-  saumen, vgl. Cod. 11737, 34r-36r; ed. Wiswedel, S. 20-21.  13 Vgl. Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Der paracelsische Weg zu Astrologie und Magie, in:  Udo Benzenhöfer (Hg.), Paracelsus, Darmstadt 1993, S. 98-136 (Nachdruck aus: Wolf-Die-  ter Müller-Jahncke, Astrologisch-magische Theorie und Praxis in der Heilkunde der  frühen Neuzeit, Stuttgart 1985 [Sudhoffs Archiv, Beihefte 25], S. 67-89). Zu den Bezie-  hungen des Paracelsus nach Mähren und seiner Begegnung mit dem den mährischen  Täufern und Spiritualisten nahestehenden Jamnitzer Arzt und Humanisten Dr. Wolfgang  Heiligmaier (gest. 1544) vgl. Martin Rothkegel und Udo Benzenhöfer, Paracelsus in  Mährisch Kromau und Znaim im Jahr 1537, in: Geschichte der Pharmazie (Beilage der  Deutschen Apotheker Zeitung), Jg. 53 (2001), Heft 4, 5. 49-57.  14 Zitiert bei Uta Gause, On Paracelsus‘ Epistemology in his Early Theological Writings  and in his Astronomia Magna, in: Ole Peter Grell (Hg.), Paracelsus. The Man and his Re-  putation, his Ideas and their Transformation, Leiden-Boston-Köln 1998 (Studies in the Hi-  story of Christian Thought, 85), S. 207-221, dort S. 209.  15 Vgl. J. ten Doornkaat Koolman, The First Edition of Peter Riedemann‘s »Rechenschaft«,  in: MQR 36 (1962), 5. 169 f.  16 Vgl. Peter Rideman, Rechenschaft unserer Religion, Lehr und Glauberns [...], aufs Neue  herausgegeben und gedruckt im Verlag der Hutterischen Brüder in U. S. A., Canada und  England, Cotswold-Bruderhof, Aschton Keynes, Wilts., England, 1938, S. 149-178.  17 So soll etwa (nach Arno Lubos, Geschichte der Literatur Schlesiens, I/1: Von den An-  fängen bis ca. 1800, Würzburg 1995, S. 89, 128) einer der adligen Mäzene Jakob Boehmes  61also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die
weyshei der menschenkynder, vgl COod 31V-—32T; ed Wiswedel, Cod Drews,

189194 Die kinder ottes haben en kindliche forcht und dyenen ihrem Vatter ausß Je-
be. Dan STE. geschribenn: Die den Herren forchten, die werden sych se/ns wolgefallens
fleysenund Todes sei das schlesische Fraustadt (Wschowa) an der Grenze zu Großpolen gewe-  sen, ist eine (indirekt auf dem Bericht des Cureus beruhende) Vermutung Josef Becks,  Vgl. Josef Beck (Hg.), Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer in Oesterreich-Ungarn [...],  Wien 1883 (Fontes rerum Austriacarum, Oesterreichische Geschichtsquellen, Il. Abthei-  lung: Diplomataria et acta, 43), S. 71, Anm.  9 Österreichische Nationalbibliothek Wien, Cod. 11737, Bl. ır-10r: Vorrede der Diener der  Gemeinden in Mähren und Schlesien; I. 10v-118vr: Ascherham, Unterschied göttlicher  und menschlicher Weisheit; 119r-128v: Ascherham, Eine Ermahnung an die Obrigkeit;  129r-144r: Ascherham, [Vom Abendmahl], 1545; dazu vgl. Packull, Hutterite Beginnings,  S. 123-131, 295-298; ed. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 10-35, 235-260. Wiswedels Vor-  lage war Josef Becks Abschrift, heute in: Brno, Moravsky zemsky archiv (Brünn, Mähri-  sches Landesarchiv), G 10, Beckova sbirka, karton ı, fasc. 25.  10 Zieglschmid, Chronik, S. 250 (So mich yemands fraget, ob der kindertauff unrecht sey ...),  vgl. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 240.  11 Der Titel lautete: Was sich verloffen hat under den brüdern, so auß aller teutschen na-  tion vertriben waren umb deß glaubens willen, die darumben zu derselbigen zeit in das  Mährernland kommen zu auffenthalt ihres lebens, von dem 1528. jar biß auff das 1541. jar.  Ein Zitat daraus in: Christoph Andreas Fischer, Der Hutterischen Widertauffer Taubenko-  bel [...], Ingolstatt, in der Ederischen Truckerey Durch Andream Angermeyer, Anno M. DC.  VIl., S. 55-57.  12 Codex Drews, S. 187: Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit, Psal. 110, und  ist volkomene weisheitt, Eccly. 1. ... — ... also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die  weysheit der menschenkynder, vgl. Cod. 11737, 31v-32r; ed. Wiswedel, S. 19. Cod. Drews,  S 189-194: Die kinder Gottes haben ein kindliche forcht und dyenen ihrem Vatter aus lie-  be. Dan es steht geschribenn: Die den Herren forchten, die werden sych seins wolgefallens  fleysen ... —... ja, der geist, der sich förchtet, die liebe zu Gott und seynem nechstenn zu ver-  saumen, vgl. Cod. 11737, 34r-36r; ed. Wiswedel, S. 20-21.  13 Vgl. Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Der paracelsische Weg zu Astrologie und Magie, in:  Udo Benzenhöfer (Hg.), Paracelsus, Darmstadt 1993, S. 98-136 (Nachdruck aus: Wolf-Die-  ter Müller-Jahncke, Astrologisch-magische Theorie und Praxis in der Heilkunde der  frühen Neuzeit, Stuttgart 1985 [Sudhoffs Archiv, Beihefte 25], S. 67-89). Zu den Bezie-  hungen des Paracelsus nach Mähren und seiner Begegnung mit dem den mährischen  Täufern und Spiritualisten nahestehenden Jamnitzer Arzt und Humanisten Dr. Wolfgang  Heiligmaier (gest. 1544) vgl. Martin Rothkegel und Udo Benzenhöfer, Paracelsus in  Mährisch Kromau und Znaim im Jahr 1537, in: Geschichte der Pharmazie (Beilage der  Deutschen Apotheker Zeitung), Jg. 53 (2001), Heft 4, 5. 49-57.  14 Zitiert bei Uta Gause, On Paracelsus‘ Epistemology in his Early Theological Writings  and in his Astronomia Magna, in: Ole Peter Grell (Hg.), Paracelsus. The Man and his Re-  putation, his Ideas and their Transformation, Leiden-Boston-Köln 1998 (Studies in the Hi-  story of Christian Thought, 85), S. 207-221, dort S. 209.  15 Vgl. J. ten Doornkaat Koolman, The First Edition of Peter Riedemann‘s »Rechenschaft«,  in: MQR 36 (1962), 5. 169 f.  16 Vgl. Peter Rideman, Rechenschaft unserer Religion, Lehr und Glauberns [...], aufs Neue  herausgegeben und gedruckt im Verlag der Hutterischen Brüder in U. S. A., Canada und  England, Cotswold-Bruderhof, Aschton Keynes, Wilts., England, 1938, S. 149-178.  17 So soll etwa (nach Arno Lubos, Geschichte der Literatur Schlesiens, I/1: Von den An-  fängen bis ca. 1800, Würzburg 1995, S. 89, 128) einer der adligen Mäzene Jakob Boehmes  61und Todes sei das schlesische Fraustadt (Wschowa) an der Grenze zu Großpolen gewe-  sen, ist eine (indirekt auf dem Bericht des Cureus beruhende) Vermutung Josef Becks,  Vgl. Josef Beck (Hg.), Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer in Oesterreich-Ungarn [...],  Wien 1883 (Fontes rerum Austriacarum, Oesterreichische Geschichtsquellen, Il. Abthei-  lung: Diplomataria et acta, 43), S. 71, Anm.  9 Österreichische Nationalbibliothek Wien, Cod. 11737, Bl. ır-10r: Vorrede der Diener der  Gemeinden in Mähren und Schlesien; I. 10v-118vr: Ascherham, Unterschied göttlicher  und menschlicher Weisheit; 119r-128v: Ascherham, Eine Ermahnung an die Obrigkeit;  129r-144r: Ascherham, [Vom Abendmahl], 1545; dazu vgl. Packull, Hutterite Beginnings,  S. 123-131, 295-298; ed. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 10-35, 235-260. Wiswedels Vor-  lage war Josef Becks Abschrift, heute in: Brno, Moravsky zemsky archiv (Brünn, Mähri-  sches Landesarchiv), G 10, Beckova sbirka, karton ı, fasc. 25.  10 Zieglschmid, Chronik, S. 250 (So mich yemands fraget, ob der kindertauff unrecht sey ...),  vgl. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 240.  11 Der Titel lautete: Was sich verloffen hat under den brüdern, so auß aller teutschen na-  tion vertriben waren umb deß glaubens willen, die darumben zu derselbigen zeit in das  Mährernland kommen zu auffenthalt ihres lebens, von dem 1528. jar biß auff das 1541. jar.  Ein Zitat daraus in: Christoph Andreas Fischer, Der Hutterischen Widertauffer Taubenko-  bel [...], Ingolstatt, in der Ederischen Truckerey Durch Andream Angermeyer, Anno M. DC.  VIl., S. 55-57.  12 Codex Drews, S. 187: Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit, Psal. 110, und  ist volkomene weisheitt, Eccly. 1. ... — ... also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die  weysheit der menschenkynder, vgl. Cod. 11737, 31v-32r; ed. Wiswedel, S. 19. Cod. Drews,  S 189-194: Die kinder Gottes haben ein kindliche forcht und dyenen ihrem Vatter aus lie-  be. Dan es steht geschribenn: Die den Herren forchten, die werden sych seins wolgefallens  fleysen ... —... ja, der geist, der sich förchtet, die liebe zu Gott und seynem nechstenn zu ver-  saumen, vgl. Cod. 11737, 34r-36r; ed. Wiswedel, S. 20-21.  13 Vgl. Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Der paracelsische Weg zu Astrologie und Magie, in:  Udo Benzenhöfer (Hg.), Paracelsus, Darmstadt 1993, S. 98-136 (Nachdruck aus: Wolf-Die-  ter Müller-Jahncke, Astrologisch-magische Theorie und Praxis in der Heilkunde der  frühen Neuzeit, Stuttgart 1985 [Sudhoffs Archiv, Beihefte 25], S. 67-89). Zu den Bezie-  hungen des Paracelsus nach Mähren und seiner Begegnung mit dem den mährischen  Täufern und Spiritualisten nahestehenden Jamnitzer Arzt und Humanisten Dr. Wolfgang  Heiligmaier (gest. 1544) vgl. Martin Rothkegel und Udo Benzenhöfer, Paracelsus in  Mährisch Kromau und Znaim im Jahr 1537, in: Geschichte der Pharmazie (Beilage der  Deutschen Apotheker Zeitung), Jg. 53 (2001), Heft 4, 5. 49-57.  14 Zitiert bei Uta Gause, On Paracelsus‘ Epistemology in his Early Theological Writings  and in his Astronomia Magna, in: Ole Peter Grell (Hg.), Paracelsus. The Man and his Re-  putation, his Ideas and their Transformation, Leiden-Boston-Köln 1998 (Studies in the Hi-  story of Christian Thought, 85), S. 207-221, dort S. 209.  15 Vgl. J. ten Doornkaat Koolman, The First Edition of Peter Riedemann‘s »Rechenschaft«,  in: MQR 36 (1962), 5. 169 f.  16 Vgl. Peter Rideman, Rechenschaft unserer Religion, Lehr und Glauberns [...], aufs Neue  herausgegeben und gedruckt im Verlag der Hutterischen Brüder in U. S. A., Canada und  England, Cotswold-Bruderhof, Aschton Keynes, Wilts., England, 1938, S. 149-178.  17 So soll etwa (nach Arno Lubos, Geschichte der Literatur Schlesiens, I/1: Von den An-  fängen bis ca. 1800, Würzburg 1995, S. 89, 128) einer der adligen Mäzene Jakob Boehmes  61Ja der geist, der sich förchtet, die liebe Gott und Sseynem nechstenn Ver-
saumen, vgl Cod 347—306r; ed Iswedel, 20-—21
13 Vgl Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Der paracelsische Weg Astrologie und Magie, In
UJdo Benzenhöfer (Hg.) Paracelsus, Darmstadt 1993, 9813 (Nachdruck au  n Wolf-Die-
ter Müller-Jahncke, Astrologisch-magische Theorie und Praxis n der Heilkunde der
frühen Neuzeit, >tuttgart 1985 |Sudhoffs Archiv, Beihefte 261 67-89 Zu den ezile-
hungen des Paracelsus nach Mähren und seiner Begegnung mit dem den mährischen
Taufern und Spiritualisten nahestehenden Jamnitzer Arzt und Humanıisten Dr Wolfgang
Heiligmaier (gest. 1544) vgl artın Rothkegel un Udo Benzenhöfer, Paracelsus In
Mährisch Kromau und naım Im Jahr 1537, In Geschichte der Pharmazie (Beilage der
Deutschen Apotheker Zeitung), Jg 53 (2001) Heft 4, 49-—'
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(1575—1624), Karl er Von Sercha (gest. 1624), Grundherr auf Leopoldshain Dei Görlitz,
eın Nachfahre des 1539 Hei Görlitz aktiven schlesischen Täuferpredigers Johann er
BEWESEN seln (ZU letzterem vgl die leider Urc fehlerhaften Drucksatz entstellte MiSs-
zelle: artin Rothkegel, Fine Täuferversammlung n der Görlitzer el Im Jahr 1539
Quellen ZUT Geschichte des Täufertums In der Oberlausitz Im Ratsarchiv Görlitz, In Zeit-
schrift für Theologie und emeIınde 12000| 186-197).


